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Dos riasko «er HoovcrMkcn Prospcrifäfs-KonfcreDZ
Wenn man siob beute die katastrophale Lage ansieht, in 

der sich aHe kapitalistischen Länder, auch das Land der «Pro­
sperity“, die Vereinigten Staaten, befinden, kann man fest- 
stellen, daß sich die Weltwirtschaftskrise in allen Ländern 
weiter verschärft h a t und alle Wort© von einer „Wirtschafts- 
beJebune“ eitel Schwindel sind. Schon im Februar 1990 prophe­
zeite Hoover, der Präsident der Vereinixten Staaten, in einer 
ihm eigentümlichen, selbstsicheren Weise, daß die Krise in 
60 Tagen ihr (Ende nehmen werde: Doch die praktischen E r­
fahrungen,die Hoover mit seiner Prophezeiung machte, genügten 
noch nioht Herr Kellog ließ es sich selbst im April 1932 noch 
nicht nehmen, zu erklären, daß seiner Ansicht nach die lange 
Periode der Weltdepression beendet sei. Die Sprache dér Tat­
sachen ist allerdings eine andere, wenn man bedenkt, daß die 
industrielle Produktion in den wichtigsten kapitalistischen Län­
dern seit dem Jahre 1928 bis heute um 50 Prozent zurückge- 
gangen ist und man heute eine weitergehende allseitige Ver­
schärfung der Krise konstatieren muß, wobei selbst die bürger- 
lieben Oekonomen beginnen pessimistisch zu werden. Die 
„Heue Züricher Zeitung" konstatiert gegenüber „der Welle des 
Optimismus“ insbesondere auf Nordamerika, eine Verschlechte­
rung der Produktion und gebraucht das Wort von einem „Va- 
banoue-Spiel. dem die Regierung mit dem größten Einsatz von 
Prestige und Macht verfallen is t“

Trotzdem trat auf Hoovers Initiative eine Konferenz von 
'm ehr als 350 Delegierten der amerikanischen Industrie- und 
Finanzwelt in den letzten Tagen des Monats August in Washing­
ton zusammen. Hoover sagte wörtlich: „Diese Konferenz 
wurde einberufen, da wir davon überzeugt sind, daß wir den 
Höhepunkt der Finanzkrise, einer Krise, die in der Geschiohte 
der Welt ihresgleichen nicht h a t  überschritten haben. Zweck 
der Konferenz ist die private Initiative besser zu organisieren 
und mi den Maßnahmen der Regierung so zu koordinieren, daß 
der Fortschritt der Erholung der Geschäfte in Landwirtschaft 
und Industrie gefördert werde.? Man wählte als einen ..zen­
tralen Kriegsrat für die Attacke gegen die Reste der Depression. 
Dieser zentrale Ausschuß hat die Aufgabe, die sich auf sechs 
Gebiete erstreckende Kampagne zur Ausdehnung der Kredite 
und zur Steigerung der Zahl der beschäftigten Arbeiter durch­
zuführen. Dieser Ausschuß besteht aus den führenden Per­
sönlichkeiten der Industrie und des Bankwesens und wird ge­
leitet von dem Bankier aus Los Angeles. G. M. Robinson, 
einem guten Freunde Hoovers. Die Konferenz ernannte sechs 
Unterkommissionen. Young ha t sich mit dem Problem der 
lützlichmachung der  Kredite zu .befassen, ß an id  W Mard, der

Uio-Eisenbahn und Houston.snt der Baltimore- und üio-Fisenbahn und Houston, der 
Präsident def Baldin-Lokomotiv-Werke sollen versuchen. die 
Zahl d e r beschäftigten Eisenbahner zu „erhöhen“  und ^das 
Eisenbahnwesen durch Beschaffung neuer Aufträge zu ent­
wickeln. Walter C. Teagle. der Präsident der Standard Oil Co. 
von l'iew-Jersey soll durch die Verbreiterung des sogenannten 
Stagger-Systems die Zahl der beschäftigten Arbeiter erhöhen.

Die Hauptaufgabe der zentralen Kommission soll sein, daß 
sie als eine Zentralkommission zur Herstellung'des Kontakts 
zwischen den verschiedenen Unterstützungsorganen, dpn öiient-* 
Hchen und privaten, anstrebe und zur Koordienme dér Arbeit 
und der Anstrengungen derselben beitrage. »Das „Journal of 
Commerce” vom 29. August beschäftigte sieh in einem-red 
tionellen Artikel mit der Stellungnahme Hoovers und sagte, 
daß Hoover erst mit Nachdruck die privaten Firmen zur. aktiven 
Zusammenarbeit mit den Untersüzungsorganen der Regierung 
aufgefprdert dann wiederum vorsichtig festgestellt habe, daß 
es nicht zum Arbeitsgebiet der Regierung gehöre. Pläne zur 
Ueberwindung der Erwerbslosigkeit durch systematische Ver­
ringerung des Arbeitstages auszuarbeiten. ..Mit einem W ort“ 
— sagt die Zeitung — „es ist unmöglich, festzustellen, ob der 
Präsident nur in Variationen wiederholt, was er früher gesagt 
hatte, daß nämlich der Tiefpunkt der Krise überwunden sei. 
oder ob er ein positiveres Aktionsprogramm meint, daß über 
seine früheren Plän^htnausgeht.“ Die süße Stimme Hoovers 
und seiner Bankleute, die sie im Jahre 1930 und 1931 ertönen 
ließen, um eine Wiederkehr der Prosperität in USA vorzu­
zaubern. ist zu einem verzweifelten Kreischen geworden.

Die augenblickliche Lage hat ihre politische Bedeutung im 
Zusammenhang mit den bevorstehenden Präsidentenwahlen, ln 
den letzten Wochen zeigte der Effektenmarkt einen Aufschwung 
infolge der Spekulation der Wallstreet und der europäischen 
Finanzgewaltigen. Die kapiaüstisch^ Presse begann mit einer

allgemeinen Kampagne, in der afle Neuigkeiten, die auf eine 
wirtscbafliche Erholung hindeuten, großartig aufgebauscht wur­
den» sei es die Wiedereröffnung irgendeinen Betriebes, sei es 
irgendein Zufall, der dann als Zeichen der allgemeinen Bele­
bung im ganzen Lande hmgestdlt wird. D er einzige Faktor, 
den man als „Wirtschaftsbelebung“ annehmen könnte, ist 
die Hausse der Rohstoffe. Diese Preissteigerung hat aber ihre 
ausgesprochene ' Ursache darin, daß die Hoover -  Regierung 
auf dem W ege über die Banken dem Großhandel Milliarden zur 
Verfügung gestellt h a t um die aufgehäuften Lager zu sperren 
und ihre Verschleuderung zu verhüten. Mit einigen Ausnahmen: 
Kupfer, BJei und Kautschuk steigen, weil die Rüstungsindustrie 
sich ungeheure Vorräte von diesen Rohstoffen zuiegt. Auf 
Grund all dieser Tendenzen berichtete das amerikanische Ar­
beitsministerium, daß ..der Monat August zu Hoffnungen berech­
tigte.“ Diese Behauptung beruht eben auf Annahmen und Hoff­
nungen, was der Einstellung der Hoover-Regierung ’ zu de« 
wirtschaftlichen Tatsachen seit der Krise entspricht

Wie sieht nun aber die Wirklichkeit in der USA aus? Nach 
den Angaben des Statistisohen Arbeitsamtes m Washington, ist 
die Erwerbslosigkeit in ganz USA im August um 3,4 Prozent 
gegenüber Juli gestiegen. In derselben Periode zeigte der 
Staat Newyork, einer der führenden Industriestaaten in USA, 
dessen Lage gewöhnlich der Lage im ganzen entspricht eine 
Abnahme der Beschäftigten um 5.3 P rozen t wobei kn Juli der 
tiefste Punkt seit der Periode d er Krise erreicht wurde' Der 
Stand der elektrischen Krafterzeugung zeigt neue Rekordtief­
stände (13 Prozent unter Vorjahr), die Stahlerzeugung arbeitet 
mit kaum 14 Prozent ihrer K apazität. Die Automobilproduktion 
betrug im Juli nur noch die Hälfte der vorjährigen, der Güter­
verkehr der Eisenbahnen steht im Zeichen völliger Stagnation. 
Der Baumwollkonsum ist weiter gesunken, der Außenhandel 
schrumpft immer weiter zusammen. Die Untersuchungskom­
mission der technischen Hochschule von Columbia berichtet 
daß di» Stahl-, Automobil-, Metallindustrie, die Berg- und Kraft­
werke sowie die Leichtindustrie im August 100000 Arbeiter 
entlassen haben. In Detroit (Ford) sei die Beschäftigung die 
niedrigste seit der Zeit wo die Automobilindusrie die größte 
geworden ist.

Trotzdem veröffentlicht die kapitlistisohe Presse Nach­
richten über „Antrieb in der Industrie im ganzen Lande“ und 
Hoover ..sieht den Höhepunkt der Krise als überschritten“. Die 
Finanzblätter bringen aber Nachrichten, die das Gegenteil 
zeigen. Die ..Herakl Tribüne“ vom 29rAugust schreibt daß die 
Renublic Steal Corporation 5 Hochöfen H g c b la se a  hat, HaR

dauer, stärker beeindruckt glaube aber durchaus an die 
ücUteit eines die Freiheit nicht beeinträchtigenden Kc 
mus im engeren Kreise auf der Grundlage menschlich naher 
Ziehungen und habe' ihn selbst schon gelebt“ Jetzt endtich 
wissen wir. wie der kleine Moritz sioh den Kommunismus vor- 
stellt! Ein paar Familien in angrenzenden Schrebergärten 
Jeben“ Kommunismus, ein paar andere wieder Kapitalismus 
und das Ganze ist Anarchie! Zerschlagen"wir «rieich die Welt 
in lauter Robinsoninseln, alsdann kamt jeder am  Ufer sitzen, 
in der linken Hand den Max Stirnen in  der rechten eine Angel? 
um sich einén Fisch zu fangen, und der Marxismus ist end­
gültig getötet! -

Der Anarchismus ist eine stehende .^Bewegung“, e r ist tot 
seit der bürgerlichen Revolution und daher auch historisch blind: 
Er sieht nicht die Weltenwende, den Zusammenbruch des Indi­
vidualismus, er leiert sein hundertjähriges Sprüchlein von d e r  
individuellen Freiheit herunter, wo wir nir.ht-<J^e>heif‘. son­
dern Organisation, nicht Losgebundenheit und EinzeIgängertum. 
sondern tiefstes Verschmelzen, Unterordnung und Zusammen« 
fassung aller Kräfte zur sozialistischen Planwirtschaft -brauchen. 
An die Stelle des jEinzigen“ tritt die Geselschaft an die Stelle 
des Ich das Wir, nicht ..Freiheit“ wollen wir, sie besteht ohne­
hin im kapitalistischen S taa t jeder kann tun und lassen was er 
will, hingeben wo er will, dafür aber auch verrecken wie und 
wo er will — nidit individuelle ^Freiheit“  ist unsere Parole; 
sondern die gesellschaftliche Geschlossenheit!

die Stahlproduktion die niedrigste ist in der Geschichte von 
Mahoning Walley (Ohio), wo nur 4 von 68 Betrieben arbeiten, 
und daß im Distrikt Youngstovn von insgesamt 83 Betrieben nur 
10 arbeiten. Im ..Annalist“ heißt es „die Stahlindustrie hat keine 
Bestellungen weder für sofort noch später“. ' Die Roheisenpro- 
dukion w ar im Juli die niedrigste seit 1896. Die Tagesproduk­
tion betrug im Juli 1932 n u r-12 Proz. der Produktion von 1929.

Was hat eigentlich nun die Hoover-Konferenz für einen 
Sinn gehabt? Für Hoover selbst ist sie ein politisches Ma­
növer, das seine Chancen für die Neuwahl ̂ steigern soll. Vor 
allem sollen aber durch diese Mehode die wachsende Not und 
•das Elend der Arbeiterklasse in der USA verhüllt werden, das 

Winter eine nie ^g ew esen e  Höhe erreichen wird. 
Des weiteren will man sich auch vor einer Erwerbslosen-Unter- 
stützung drücken, indem man den Arbeitern die nahende Pros­
perität verspricht Hoover sagte: J c h  wünsche, daß die Bank­
w elt die Industrie und der Handel 4ni allgemeinen weitere Ini­
tiative und Verantwortlichkeit zeigen.“ Diese Versprechungen 
dienten stets dazu, immer neue Lohnkürzungen durchzusetzen. 
Wir kennen sehr wohl ..diese Initiative und Verantwortlichkeit“. 
Fred hat selbst erklärt, daß „er sein Glück einsetzen würde“, 
um wieder zur Prosperität zu gelangen, um die Arbeiter be­
schäftigen zu können. Als dann tausende von Arbeitern vor 
seine Betriebe zogen, um Arbeit zu verlangen, wurde ihnen 
mit Polizeikugeln geantw ortet Aber inzwischen hat auch 
das ganze .Prosperitätsspiel“ eine Wendung genommen. Die 
„Spekulation konnte nicht bis zu den Wahlen durchhalten. Ein 
jäher Kurssturz setzte in den letzten Tagen auf der Börse ein, 
der die Spekulations^Hausse bereits zum Teil wettgemacht ha t 
Eine pessimistische Stimmung hat allmählich unter dem Prospe- 
ritätsgeschrei der Kapitalisten Platz gewonnen. Zweifellos wird 
dieses amerikanische Manöver noch seine internationalen Aus­
wirkungen haben. —

Anarchismus, die Nädigebnrf des Uheraiismus
Viele Arbeiter, die vom Anarchismus wenig wissen, betrach­

ten Hin als eine Bewegung, die der kommunistischen verwandt 
ist oder gar am nächsten s te h t die links von ihr steht usw.; 
es ist daher notwendig, diese fatalen krtümer aufzukklären. » 

— Die klassischen Werke des Anarchismus sind vor hundert 
Jahren entstanden, in ihnen drückt sich der Haß des aufstre­
benden. um Handels- und Gewerbefreiheit ringenden Bürger­
tums gegen den starren, iede Freiheit unterdrückenden, auf 
Autorität Gewalt und Religion gestützten Feudalstaat aus. 
Während der Liberalismus, die große geistige Schöpfung der 
florierenden Bourgeoisie, den Staat nur die feudalen Giftzähne 
ausreißen und ihn zu der Rolle eines ..Nachtwächters“ degra­
dieren woHte. der nichts weitér zu tun h a t als die Pfeffersäcke 
zu beschützen; während der Liberalismus die Autorität und 
Morah humanisieren, die Religion rationalisieren, auf ihren „ver­
nünftigen“, (d. h. für das Bürgertum brauchbaren) Moralgehalt 
reduzieren wollte — tritt beim Anarchismus ein krisenhaftes 
Moment hinzu, das Geschäft floriert schon weniger, man ver­
liert den Kopf und schlägt auf den Tisch: Der Staat muß ganz 
weg. gar keine Gesellschaft darf es geben, gar keine Autorität 
und Hetrschaft. gar keine Gebundenheit des Einzelnen, ich bin 
ich und die ändern können mich! Das ist der Standpunkt den 
Max Stiroer in seinem Werkf .D er Einzige und sein Eigentum“ 
entwickelt h a t der krasseste bürgerliche Egoismus, der ordi­
när gewordene Liberalismus. Aus allen Porén blut- und 
schmutztriefend betritt das Bürgertum die Bühne der Ge­
schichte. sein Geschrei nach „Freiheit“ bedeutet nichts anderes 
als: Nieder mit allen Schranken des Herkommens, der Moral, 
der Sitte und des Rechts, frei handeln und ausbeuten wollen 
w ir bis zur Bewußtlosigkeit, nieder mit der adeligen Unter­
drückung. es lebe die bürgerliche! Die Theorie der gewalt­
samen Niederreißung aller feudalen Autoritätsschranken. die 
Theorie der Mrgerllchea Revolution. das ist der AsarcUsans.

Die alten Anarchisten, die mit Bomben und Dolchen die 
gekrönten Häupter aus dem Weg räumten, hatten wenigstens 
noch Mark in. den Knochen, wenngleich sie die Throne nur 
für die breiten Hintern der Bourgeoisie frei machten, wie sehr 
dagegen ihre Enk e t von heute, die die Gewalt ablehnen und 
nur mi Erkenntnis, Belehrung. Rohkost Samenstrangabbindung 
usw. arbeiten, herabgekommen sind und am geistigen Hunger­
tuch nagen, beweist neuerdings eine Broschüre ..Gedanken aber 
AuarcHe" von S t  Cn.'Wal decke. So etwas wie ein Programm 
hat ja der Anarchismus n ich t denn sein Grundsatz is t  daß 
jeder Mensch ein N arr auf eigene Hand sein soff, aber die 
Grundgedanken und Prinzipien der Herrschaftslosigkeit bringt 
der Verfasser sehr «ut zum Ausdruck und wir wollen darum die 
Broschüre aufmerksam durchgehen. >

Anarchie is t absolute Gewaltlosigkeit sie kann nicht mit 
Oewalt eingeführt und niemandem äufgedringt werden. Erst 
wenn alle Leute Anarchisten sind, beginnt die Sache. „Viel­
leicht kann ich iemand hindern, mich zu beherrschen, aber so­

lange ich ihn dazu zwingen muß. ist doch nidit Anarchie“. Von 
da ist nur mehr ein Schritt zu dem christlichen: Widersteht nicht 
dem Bösen und haltet die Backen hin. Man kann aber sohon 
aui der Erde beginnen. Rebellion oder Revolution ist nicht 
notwendig, wo es Anarchisten gibt, können sie gleich mit der 
Anarchie anfangen. „Hier also und jetzt heißt es zu beginnen.“ 
Und was geschieht mit der Produktion und Wirtschaft? Nichts 
darf herrschend sein, also auoh nicht der Kommunismus.' 
„Manche haben noch nicht eikannt daß die am meisten auto­
ritäres Parteien, ganz gleich, ob sie angeblich rechts oder 
links stehen, die vom Anarchisten am stärkskten zu bekämpfen­
dem sind, z.B . Nationalsozialisten u n d  marxistische Kommu­
nisten.“ Die Staatspartei ist dem Anarchisten wahrscheinlich 
noch am sympathischsten. Den Kommunismus bekämpfen, d a s  
heißt natürlich nicht sich eine Autorität anmaßen! „Wer vor 
der Räteidee kapituliert, ist überhaupt kein Anarchist“ Und 
trocken sagt es der Anarchistenführer heraus: .D er Anarchis­
mus trägt auch nicht klassenkämpfensclien Charakter im marxi­
stischen Sinn.'4 Der Verfasser ist historisch und politisch so 
ahnungslos und andererseits im Anarchismus so gut beschlagen, 
daß er nicht verfehlen kann, den bürgerlichen Charakter dieser 
fossilen „Bewegung“ selbst klarzulegen und zu zeigen, daß sie 
mit der proletarischen Bewegung unserer Zeit überhaupt nichts 
“ bin h a t  Er sagt selbst: „Der ältere Liberalismus eines 
Jefferson. Paine. Diderot usw., die den S taat als ein Uebel an­
sahen — leider ein notwendiges — das aber als ein U e b e,l 
y  yci* wie irEeiKl möglich beseitigt werden müsse, steht dem 
Gedanken des Anarchismus näher als Demokraten. Sozialdemo-' 
krateir und Klassenkämpfer für Diktatur.“ Die proletarische 
Diktatur ist ihm womöglich noch widerlicher als der bürger­
liche Klassenstaat W as also nun eigentlich Anarchismus Ist. 
ist schwer zu sagen; da niemandem eine bestimmte Meinung 
aufgedrängt werden darf, ist es eigentlich am besten, über­
haupt den Mund zu halten. Wenn jemand sagt*- Anarchismus 
ist em KuhstaH. darf ihn der richtige Anarchist auch nicht 
widerlegen, denn das wäre schon wieder Autorität und Terror 
m der Meinungsfreiheit Natürlich „würde Jede — selbst wäre 
es möglich, die objektiv richtige — L ö se *  der Gesëilschafts- 
fragea. ohne Zustimmung jedes einzelnen Gesellschaftsmitglie­
des. eine völlig ^anarchistische Handlung sein.“  Da heißt es 
also im Kapitalismus verhungern, solange nicht jeder einzelne 
Kapitalist sich für die kommunistische Gesellschaft erklärt! Und 
so etwas will „links vom Kommunismus“ stehen!! ln der De­
mokratie herrschen 51 Proz.. in der Anarchie braucht man 100 

“" „ l 9 P roz- blödsinniger. — An ein« 
Weltwirtschaft denkt Herr Waldecke natürlich nicht, das wäre
eine zu große Organisation, man muß ,_____ __m MWBWVK>6
machen, ehi bißchen Individualismus, ein Stückchen Komrnu-

Sache kleinweise
. —— V  .  —  j.—■ “r r  — ( vummu-

nisnras und dann die Erfahrungen abwarten und verwerten. „Ich 
persönlHdi bin von mehr individualistischen Gedankengängen im 
Sinne Stfraers. etwa auoh noch von S t  P . Andrews und G. Lan
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Die BZ am Mittag meldet: ,Dei dem Essen, das vom 
Reichswehrministerium für die fremdländischen Militarattachès 
und Manövergäste befreundeter Armeen gegeben wurde._hidt 
der ungarische General Stojakovicz eine schwungvolle Rede, 
die in dem Wunsch nach alsbaldiger Gleichberechtigung 
Deutschlands auf militärischem Gebiet ausldang und in  die a le  
Anwesenden — Italiener, Russen. Schweizer, Schweden. Ame­
rikaner. Bulgaren. Litauer und Tschechen waren vertreten — 
in aufrichtiger Begeisterung emsthnmten. Den Antworttoast 
verlas General von Hammerstein.“ —

• „Sage mir mft wem du umgehst, so w erde ich dir sagen 
wer du bist!“ y  ' -
B ukarest .  — —  • -  •

Die rumänische Regierung hat auf Drängen Frankreichs be­
schlossen, einen  Nichtangriffspakt mit R ußland nbguschÜeBcn.

wurde eine Formel gefunden, die 
sowohl Rumänien als auch Rußland befriedigt — Ein weiterer 
„Transmissionsriemen“, der dazu dient, „zwei Systeme und 
zwei Welten“ zu verbinden.
M oskau • ’  4!

Am Sonnabend, den 2A._ September ist das russisch-japa­
nische Petroleumabkommen unterzèicbnet worden. D as sowjet- 
russische Petioleumsyndikat verpflichtet sich, jährlich 60000 
Tonnen Erdöl für die japanische Kriegsflotte txt liefern. Das 
Abkommen tritt sofort in Kraft. Der Vorsitzende des russi­
schen Petroleumsyndikats begrüßte die Unterzeichnung als 

Spannung der politischen Laste im fernen Osten. — Das ist-
eine würdige Finale zum „Antikriegs“->Theater in Amsterdam.
E ssen ___ __ " • ' j *

In dem Tarifstreit im Ruhrbergbau fällte der Schlichter 
einen Schiedsspruch, durch den die Lohnordnung um viel* 
Monate verlängert wird. Der Schlichter gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß dem Reichsarbeitsmihisterium eine Verbindlich- 
keitserklärung erspart bliebe, daß es vielmehr zu einer Einigung 
zwischen den Parteien käme. —

Die Gewerkschaften haben den Schiedsspruch angenommen. 
Denn es ist zweifelhaft, ob die Arbeitsgerichte den Streik sank­
tioniert hätten. - . '  «~£.-
P a r is  .

Der Komponist der „Internationale“ , de Geyter. ist ge-» 
storben. Politisch gehörte e r seit 1921 der Kommunistischen 
Partei Frankreichs an.

B i l l i g e  B r o s c f i B r e n
Lenin. Die Wahlen zur konstituierenden Versammlung und

die Diktatur des Proletariats —.15
— Zur Agrarpolitik der Bolschewiki .15
— Werden die Bolschewiki die Staatsmacht

behaupten? —
Trotzki, Der Charakter der russischen Revolution .15
Marx-Engels, Das kommunistische Manifest , —’P

Nieder mit dem bürgerlichen Parlament! .10
Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union? —,10 

Zu beziehen du rch  d ie 
B u  e h  h a n d l a n g  f f i r  A r b e l t e r - L i t e r a t n r  

B erlin  SO  36, L ausitze r P la tz  13.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. hn Lokal Gladow. Mai­
plaque tstr. 24.

fc Bezirk. Alle 14 Tage (Freitag) 30 Uhr. im Lokal Reibe; Git- 
schinerstraße 88.

14 Bezirk. Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Speisebecber. Her­
furthstraße. Ecke Schillerpromenade.

17. Beclrk. Jeden Freitag. 30 Uhr. bei Worlitger. Gflrtelstr. Ä  
N ow aw es.

Alle Freitag, abends 7.30 Uhr, finden Im Lokaf von O t t o  
G e b a u te r .  Karl Gruhlstr. 63, <Se Funkt»närversammlune der 
Partei und Union sta tt

O rtsg ruppe Bonn.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 

Förde ran. Doetschstr. 5.  ̂ k
Sympath ier ende und KAZ.-Leser baben Z utritt 

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden.
W eiBenfels.

Jed en  M ittw och, abends 8 Ü hr, be i A. M ehrheim , 
A lte L eipziger S tr. 15: D i s k u s s i o n s a b e n d .

13. Jahrg. Nr. U

gingtogc fir bni ffinIMMM
3 0 3 5  R M . 
7 * 3 0  R M .

% —■ R M .
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Bei Bezug unter Streifband für In- and Ausland 20 
inkL Porto. Erscheint vorläufig monatlich.
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ahlTAffoll mc göttlichen Gesetze
Q l lu C I I C I i  A r r  f la n rm w iilfn m rf

D e r  kann  e s  sogar zuw ege  b r ingen , d a ß  w ir  nach  I geschlag en .—D a ab e r  d ie  V erfassung  nicht gehrochen  is t
dem  6. N ovem ber keine P ap en reg ieru n g  m ehr  ha ben! 
S ch o n en  den  le tz ten  T agen  g ing ein F lü s te rn  durch den 
deutschen  B lätterw ald , d a ß  d ie  „B asis“  d e r  R egierung 
im m er enger w ird . D ie P rofitgeier, d ie an  d e r  Ausfuhr 
verdienen wollen, können sich  m it d en  A grariern  schw er 
einigen, die d u rch  die A utarkie politik alle handelspoli­
tischen  M öglichkeiten abdrosse ln  m öchten, um  fü r  ih re 
P roduktion  d a s  ausschließlichfcrM onopol zu  errich ten . 
U nd w enn w ir nun  be i d e r  W a h l scharf rangehen, p u r­
zelt die P apen reg ierung  und dann  is t d e r  W eg  fre i, „zu­
rück zu  W eim ar, zum  R ech t“ , fre i qaeb d em  „V orw ärts“ . 
Also w ählen, w e r  nicht w ählt, hilft -der „K onterrevo­
lution“ ! r

M an darf sich  über L eu te , $ ie  w ochenlang v o r  dem  
S taatsgerich tshof nachgew iesen  haben, d a ß  sie sich  in 
bezug  auf U m legen von  P ro le ten  von niem andem  ü b e r­
treffen lassen, nicht w undern , w enn s ie  im  gleichen 
A tem zuge gegen d ie  „K onterrevolution“ sind . D er b rav e  
B ö rg er h a t eben  neben  se in e r p rak tisch en  T ätigkeit auch 
se ine  Ideale. D e r  K apitalist, d e r  P ro le te n  au sb eu te t b is  
aufs B lut, d e r  B ra v o  schreit, wenn, s ieb  Rebellen, t o n  
d e r  Polizeikugel getroffen, dn  ih rem  B lu te  w älzen, 
auch gelegentlich e in  „gutes“  Buch, sieh t sich  „Die 
b e r“  v o n  seinem  Schiller a n  und is t vielleicht auch 
riges Mitglied eines T ierschutzvereins. D er ideali 
L um p is t  nun einm al d ie  kap italistische G esellsch 
P erson .

D ie Angestellten d e r W ahlvere ine  handeln  g an z  Ifon- 
sequent, w enn s ie  d a s  B laue vom  Himmel herunter!ilgen. 
•Das is t ihr B e  r  u f .0 F lo rie rt d as  G eschäft nicht, körthen

Ist

u-
if-

rte

s ie  stem peln genen, u m  „ins vjcaciimi *.u ivoumrcu , i 
R eklam e nötig und  R eklam e is t keine m oralische A ig e -  
legenheit. D e r  Z w eck  heiligt jedes M ittel. W enn M ar­
garinefabrikanten  behaupten, von ih re r  e len d e tf  Schm iere 
bekäm en P ro le tenk inder ro te  B acken , w äru m  *oll dafd ie  
S P D  nicht sagen  dürfen, sie  fü h rt d ie A rbe ite rk lasse  h e r r ­
lichen Zeiten en tg eg en ?  Solange d ié P ro le te n  den 'D rèck , 
den  ihnen  d ie S P D  • v o rse tz t, t ro tz  a ller E jrfah ru rten  
schlucken, w erden  d ie  B eru fskon te rrevo lu tionäre  * ihr 
d reck iges H andw erk  genau  so  fo rtse tzen  w ie  j 
d e r  m it hölzernen H errg o tts  handelt; obleich e r  
seine Kunden innerlich  lacht. G eschäft is t Gesc 
■-jfe- D ie parlam entarischen A rbeite rparte ien  sind d ie 
i® e n  B etriebe, d ie  tro tz  d e r  K rise noch voll beschäftigt 
s ind ; und daß  d ie  S P D  d ie  W ahlparo le  ausgeben kann: 
z u rü c k  .eu W eim ar! bew eist, daß  d ie  L eu te  rech t hoff­
nungsfroh in  die Zukunft sehen . S ie  g lauben, die D um m ­
heit d e r  M assen is t ein R ohstoff, d e r  n ie zu  erschöpfen 
ist. Ihr D reh, d e n  sie  Vorhaben, is t s o  plum p, daß  m an 
sch w er dagegen  polem isieren kann.

•Fragt m an näm lich, ob  die R egierung  d ie „V erfas­
sung“* gebrochen hat, d an n  e rfäh rt m an. d aß  sie  nech

Alles, w as die Papenregfc- 
zum  „G esetz“  erhob , ha t 
vo rgem ach t. Die großen 
verfassungsm äßig  verab r 

au f W iderstand  stoßen, 
i“, einm al, uni ein- 

m achen zu  kön- 
kam u zum  &n-

nicht „ganz“ gebroc 
rung  du rch  N otyero 
die S P D  im 
B rocken, die 
reicht w orden
D eshalb ging d ie  SPD- in  „  
gestandenerm aßen b esse r fn  
n en , dam it sie w ieder „Fleisch 
deren , um  sich gegen die K onkurrert* v ttr  HitlernarréT} zu 
w ehren  und d rittens, um  d ie  D urchführung d e r  P äp en - 
kunststücke überhaup t z u . erm öglichen. D ie -S P O - nnd 
G ew erkschaftsbonzen  kennen nur eine Aufgabe? sich und 
ih ren  B eruf v o r  dfcr RevciuJjiOff-ZU re tten . W enn  nun 
d te P apenreg ierung  so lange im  A m t bleiben kann  als e s  
nötig  ist, d ie Z uchtbausordnung zu r N iederhaltung des 
P ro le ta ria ts  gesetzlich zu  legalisieren, dann  h a t die 
P apenreg ierung  ih ren  Zw eck erfü llt. D ie „V erfassung“ 
is t n ich t „ganz“  gebrochen , w ir s tehen  a lso  im m er noch 
au f „dem  Boden .von W eim ar“ , und d ie  S P D 4 .a rf  w ieder 
ein  bißchen m itregieren, dann  is t auch zu gleicher Zeit 
ein „Erfolg“ zu  verzeichnen, eine „siegreiche S chlach t“

alle  N otvero rdnungen verfassungsm äßig sind , m utt d ie  
neue R egierung  diese N otverordnungen eb e n  respek ­
tie ren , denn  d ie  Aufhebung w ürde ia  verfassungsw idrig  
sein. D ies zu erreichen, w ar nicht le ich t; fünfm al haben 
die deu tshen  P ro le ta rie r sich in d ie  V ereinsabzeichen-, 
F ah n en - und- P apiersch lach t stü rzen  m üssen, b is  das 
g roße W e rk  vollendet w ar. E s  w ar schw er, d e n  g e­
sunden M enschenverstand  niederzuknütteln , d ie  P ro le ­
ta r ie r  m erk ten  allzu deutlich, d aß  h in ter d en  P h rasen  
n ich ts  s teck te  und sie  rum orten  v e rnehm lich. A ber d a  
k a m e n  im m er w ieder die R e v o lu tio n ä re “  v o n  d e r  KPD, 
um m it aufgekräm pelten A erm eln und m it geifernden 
M äulern gegen  d ie  „W ahlm üdigkeit“ zu  „käm pfen“. V ier 
„siegreiche“ Schlachten haben w ir h in te r uns, d ie  fünfte 
s te h t bev o r. —  D as P ro le ta ria t v e rre c k t stum m  und 
schimpflich. ^

W a s  d ie  P apenreg ierung  im  A ufträge d e r  P ro fit­
sch inder und  im  Namen G ottes dem  P ro le ta ria t b is  zum 
6. N ovem ber beschert, h in terläßt sie  als „E rbe“4 dann  
ih re r  Nachfolgerin. U nd w ieder s teh t d a n n  d ie  P rä g e : 
R evolution oder verrecken! F ü r d a s  P ro le ta ria t n a tü r­
lich, nicht fü r  d ie  A ngestellten d e r  W ah lvere ine  und  Ge­
w erkschaften . S ieh t m an d ie ser F ra g e  nüch tern  auf den  
G rund , is t e s  nicht schw er, d ie  A ntw ort zu  finden, w as 
w ohl d ie  L eu te  m it d en  d re i Pfeilen m achen  w erden . 
R evo lu tion?  D iese feigen, beschränkten  K retins R evo­
lu tion? D ie gehen n a t ü r l i c h  h undertm al eh e r  m it 
H itler und H indenburg und „nationaler K onzentration“ , 
nicht n u r d a s : einige P o sten  w erd en  d an n  w ieder als 
„E rrungenschaft“ angepriesen. E s  g eh t ja  schon los m it 
den  E rrungenschaften. D ie fortgejag te P reußenreg ierung  
d a rf  sich  w eite r P reußenreg ierung  nennen und bekom m t 
ih r G ehalt w eiter. D ie KPD, d a s  m uß m an sag en , h a t 
sich b ra v  geschlagen f ü r  d ie  B arone , obgleich sie  m it 
einem  R iesenm aulkorb  herum läuft und g e tre te n  und ge- 
schuhriegelt w ird  nach allen Regeln d e r  K unst. O hne 
d ie W ahlak tiv itä t d e r  K PD  w äre  d e r  B ourgeoisie d e r  
saubere  P lan , d a s  P ro le ta ria t d e ra r t  au f den M agen  zu  
prügeln  und e s  von einer W ahlschlacht in  d ie  an d e re  zu 
hetzen, dam it e s  sich nicht ern stha ft zu r W e h r se tzt, 
n iem als gelungen. A ber d ie Offensichtlichkeit d ie se r  stil­
len Koalition m it d e r  B ourgeoisie kann kein noch  so  
lau tes W ahlgeschrei h inw fgtäuschen. D ie einzige  M ög­
lichkeit, die M anöver d e r  B ourgeoisie z u  en tla rv en  und 
zu  durchkreuzen , m üßte sein, den Kampf gegen  d iese 
M anöver aufzunehm en durch  den  W ahlboykott, noch d a­
zu, w o  d e r  deu tsche R eichstag nichts an d e rs  is t, a ls  ein 
B ro te rw e rb  fü r L eu te , d ie d a s  P ro le ta ria t berufsm äßig 
iu  belügen haben, d ie w ie unliebsam e G äste  hinausge­
ja g t w erden , w enn  e s  den B ro tgebern  paßt.

•Doch d e r  hartnäck ige „revolu tionäre P arlam en ta ris­
m us“ d e r  K PD  is t leicht e rk lärbar. E r  häng t e n g  m it den 
„B elangen“ d es  „sozialistischen Aufbaues“  in  Rußland 
zusam m en. Die R ussen wollen, daß  in  D eutschland 
O rd n u n g lie rrsch t, dam it sie  G eschäfte m it d e r  Q rdnungs- 
regferung  m achen können. D as P ro le ta ria t is t ihnen gu t 
genug : „H och  die Sow jet-U nion!“  z u  brüllen. M an be­
ach te  nur, w ie Rußland, w ährend  d ie  einzelnen Sektionen 
m it dem  M aul d em  japanischen Im perialism us d en  K rieg 
e rk lä rten  —  nrit dem  japanischen Im perialism us friedlicb- 
schiedlich verhandelte  und nun einen. „A ntikriegspakt“ , 
d . h. ein politiscir-hfilitärisches Bündnis abschließt, und 
d ie jai!>anischen T ruppen in C hina d ie  P ro le ten  zu  Hun­
derttausenden  um brachten und noch u mb ringen. Zu 
d ie se r  S ch w arzk u n st d e r  bürgeriiehen D iplom atie gehört 
auch d e r  „revolu tionäre Parlam entarism us“! 'D ie  zw eite  
W urzel ist d a s  R uhebedürfnis d e r  P arlam en ta rie r selbst. 
J lie r verlängern  sich d ie iBelange d es  „bodenständigen“ 

^Reform ism us m it d e r  russischen T aktik , d ie  T rad ition  
d e r  O ktoberrevolution  fü r den  heutigen; konterrevo lu tio ­
nären  K urs zu  verw erten . A lles is t in schönster O rd ­
nung! . -

N ur /das P ro le ta ria t kom m t nicht n u r keinen Schritt

der Papenregierunn
Der Reiebskanzler von Papen hat Ifl 

am 16. Oktober v o r  den
seiher Rede, die ef 

W irt­
schaft in Paderborn hielt, die von «hm durchgeführte W irt­
schaftspolitik als den göttlichen Oesetzen entspringend, be­
zeichnet. Nach diesen göttlichen Gesetzen, für die die Reichsre­
gierung anscheinend von Gott dem Allmächtigen und Allwissen­
den, das Monopol und die reine Empfängnis erhalten hat, wird 
das deutsche. Volk in Zukunft regiert! Durch diese Vermittlung 
des göttlichen Gesandten auf £rden, des *herrn von Pape», 
haben wir die Berechtigung, uns als das von Gott ätiserwählte
1 /~ ll- l\A<tAl’nU„<\ll P n 1. I, 11 . JrtrtU |-J. i I, , , r _1|_| II ; 1-̂  I . . . r| O ,4 n JVonc zu oezetennen. c s  kawi aoen mant ausoteioeu. aau a e r  
deutsche Gott, das deutsche Volk mit Papen den herrlichsten 
Zeiten entgegen führen Wird. Die Spuren dieses göttlichen 
Rechts und wie Gott die deutsche Wirtschaft gestaltet, hat 
Papen in seinen Reden in München und Paderborn dem mehr 
oder minder -gläubigen deutschen Volk offenbart

Das Programm der Papenregierung ist in einzelnen Thesen 
von dem Vertreter des d t  Gottes auf Erden niedergelegt Als 
oberster Leitsatz hat sich die Papenregierung das W ort von 
„Arbeit und Brot“ verschrieben. Wie Arbeit und B rot ge­
schaffen werden sollen, ist selbstverständlich nur durch die 
von Herrn Papen gegebene Patentlösung möglich. Daß der 
deutsche Gott sich dem deutschen Nationalismus verschrieben 
k a M s t  selbstverständlich. Mit ihm allein geht es vorwärts für 
G ott König und Vaterland. Vor allen Dingen kann Arbeit und 
Brot nur durch den ^nationalen Freiheitskampf4 geschahen 
weiden. „Die Hoheit des Reiches in seiner Weltgeltung, die 
Herstellung der vollen Souveränität der Freiheit und Gleichbe­
rechtigung eines groBen Kulturvolkes ist die vornehmste Auf­
gabe der Reichs regie rung.“ Mit diesem hoheitsvoHen Ziel ist 
gleichzeitig der imperialistische Charakter der Politik des deut-! 
sehen (Kapitals umrissen. Diese W orte sind nur eine wenig ver­
besserte hn neudeutschen Pathos abgerungene Umschreibung 
des von Wilhelm geprägten Wortes „Deutschland in der Welt 
voran“. Das deutsche Kapital hat den von ihm gegen das 
Entente-Kapital eingeleiteten Wirtschaftskrieg verloren. Es ist 
dabei aus der weltwirtschaftlichen Verpflichtung in erheblichem 
Umfange abgelöst Cs bezahlt weder Reparationen, ooch die 
Zinsen für seine Kredi te, noch die Kredite s d b s t Der Kapital­
import nach Deutschland h a t voHkommen aufgehört Es bandelt 
sich letzt nur noch für das ausländische Kapital darum, die 
Kredite und die Zinsen soweit als irgend möglich durch weitere 
Warenbestellungen herein zu holen und auf diese Weise, die 
durch die deutsche .Zahlungseinstellung herbeigeführten Ver­
luste, zu verringern. Die Schranke für die Verwirklichung die. 
ses Zieles ist eiomat die fehlende Aufnahmefähigkeit des Welt­
marktes und der Widerstand des deutschen Kapitals gegen den 
von den Gläubigern forcierten Ausverkaufs der deutschen W irt­
schaft. Das deutsche Kapital verlangt neue Kredite und neue 
Rohstofflieferungen, wenn es mit Fertigwaren zahlen soll. Ge- , 
rade vor diesen Neémvestierungen schreckt aber das AuslanSs- 
kapital zurück, weH es fürchtet daß es dieses Geld ebensowenig 
eurückerhalten wird, wie die bisher Deutschland gegebenen 
Kredite. Der Effekt is t  daß das deutsche Kapital sich in eine 
immer stärkere Isolierung hineinmanöveriert h a t Seine indu­
strielle Produktion geht immer weiter zurück» ein Werk nach

v o rw ä rts , sondern  läßt sich  im  „Namen d es  Sozialism us“ 
m ißbrauchen, seinen H enkern  d ie  H errschaffc'zu v e r­
längern. Nie w a r  k la re r  s ich tbar als heute^.'daß d e r  re ­
volu tionäre A ufstand gegen  d ie bankrotte kapitalistische 
O rdnung von d en  A rbeitern  in  d en  B etrieben se lb st o r ­
ganisiert, gegen alle parlam entarischen  P arte ien  d u rch ­
geführt w erden  m uß und d ie revolutionäre P a r te i nu r 
dann  fäh ig  i t  I fe b e l d e r . Revolution zu  w erden , w enn  

ra f t  dieser. A ufgabe w idm et. D enn  tro tz  
d as  K rachen des w irtschaftlichen Zu- 

nicht auf, alle blechernen W ahlphrasen  
alle Anzeichen deuten d a ra u f hin, d e r  

kann  unversehens du rch  eine unbe­
holfene W endung seine Fesseln sprengen. D ann  gilt es , 
die Q uittungJfcizubringen  fü r W eim ar.

sie  ih re  ganze 
allen V errüfe 
sam m enbruchs 
zu übertönen 
proletarische

< • t s  ,■ - “ — — —" t , • < -..L.-i.

_______ __ . . / X  J i i  " .  j> V b m é Ü s * !



/

v>

ihren Widerhall in der Kunst und insbesondere hn Theater 
finden. Allein schon durch die stark zunehmende Proleta risie- 
rung weitgehender Schichten des Bürgertums, entstehen Span­
nungen zwischen Kunstkonsument (Zuschauer) imd dem Konst- 
produzenten (Theaterleiter and Darsteller), die za  einer Los- 
lösung dieser Schichten vom — und innerhalb des Theaters 
fuhren. Das gegenwärtige Theater ist in seiner Struktur, den 
um ihre Macht kämpfenden Massen völlig wesensfremd. Es 
vermag dem Menschen des Jahres 1932 nioht das künstlerische 
Erlebnis zn vermitteln, welches er für sich als notwendig er­
achtet. nämlich das Wesen und die Bedeutung der sozialen and 
politischen Kämpfe innerhalb der gegenwärtigen Gesdlschafts- 
perio^e. Und so sind alle Reform versuche, das Theater mit 
Hilfe besonderer Stüaren. aas seinen gegenwärtigen chaoti­
schen Zuständen zu erlösen, als nichts anderes zu betrachten, 
als daS sie literarische Spitzfindigkeiten, aus der ewenen 
Zwangslage heraus, sind. Kein Theaterleiter wird den Zu­
sammenbruch seines Theaters mit Hitfe von Milieu oder Mit­
leidsdramatik und frisch frisierten Militärs ohwänken. aufhaltefl 
können. AHe diese Maßnahmen sind nichts anderes als em 
Fluchtversuch aus der gegebenen Zeit und ihrer geschichtlichen 
Entwicklung. Das gegenwärtige Theater muß sich mit den 
politischen Kämpfen und ihren sozialen Begleiterscheinungen 
auseinander zusetzen versuchen. Es muß sich einer oeschicht- 
lichen Entwicklung and der damit verbundenen gescNdrtüchea 
Entscheidung and Verpflichtung bewußt werden. Das bürger­
liche Theater hat seinen Aufstieg nicht zuletzt seinem entschie­
denen Begründer, dem Hamburger Dramaturgen „Q. E. Lessing 
zij verdanken. E r w ar es. der als Vortäufer der bürgerliche« 
Klassen ihnen mit seiner Dramatik and der Schaffung eines 
Theaters eine politische Tribüne schuf.

Heat© Ist die Bourgeoisie am Ende ihres Lateins. Dte eige­
nen Widersprüche der Privatdgentumsordnung sprengen die 
bürgerliche Ordnung auseinander. Nicht mehr kämpfen die- 
büngeriiohen Klassen mit dem Theater gegen Krone and Ja*; 
ker tum. sondern die Bühne dient ihnen als Abienkungsmittd 
und BerohigongspiUe. Ohne Zukunft und von der fu rch t vor 
dem kämpfenden Proletariat gepeitscht wankt der Boden des 
Theaters in der Krise des Kapitalismus. Das Proletariat a b  
Erbe der bürgerlichen Klassen ist allein imstande, dem Theater 
w taA »Jesten Boden zu verschaffe«, indem es dte Bretter, dte 
«he Weh bedeuten, zu einem Werkzeug seines Kampfes and 
Steges macht.

znr «ctcuünttci
SttiadM des Tkctkrs

Wir erhielten den nachfolgenden Artikel ans 
. ; Theaterkreisen übersandt (Red. 4  KAZ.)

Das Theater im Zusammenhang mit der gegenwärtigen 
Situation betrachten, heißt das Theater in der Lage seiner 
eigenen Entscheidung sehen. So betrachtet ist es nicht nur 
ein Haus des Schauspielers, noch des Regisseurs, ia nicht ein­
mal die Stätte des team atikers. Eine soziologische Betrach­
tung ist notwendig. Zwar soll hier nicht über eine SocmioD« 
des Theaers gesprochen weiden, sondern von der gesellschaft­
lichen Entwicklung and dem Zusammenhang mit dem Theater. 
<L h. das Theater in der gegenwärtigen Situation einbegriffen. 
Völlig unzulässig ist die vielfach «eübte Mehode. daß die 
uheaterkrlse in der gegenwärtigen Wirtschaftskrise nur eine 
Finanzkrise sei. Dieser Mekmng sei entgegen gehalten, daß 
sogenannte Theaterzusammenbrüche anch in einer Zeit staft- 
fanden. die beate noch von vielen Menschen als eine sogenannte 
geidene Zelt bezeichnet wird. Viel wichtiger erscheint dte 
Frage: Wie stark ist das gegenwärtige Gesellschaftssystem 
nrit dem gegenwärtigen Theater v erbm fea? --

Is t nun die Jetzt bestehende Wirtschaftskrise ein Zustand 
vorübergehender Natur? Ist das W d t Wirtschaftssystem krank 
infolge Fehlens geeigneter wohlwollender Wirtschaftsföhrer? 
D er augenblickliche Wdtwirtschattszustand ist das Produkt 
der geselschaftiichen Entwicklung and dementspr echend ztf 
untersuchen. Die dialektische Methode widertest das Märchen 
vom „braven Mann“ hn Kapitalismus, sie bestätigt vielmehr die 
Analyse, daß dte bestehende Krise nickt nur eine wirtschaft­
liche. sondern eine politische i s t  d. k  d r t  sie ■  Ihrem ent­
schiedenen and weitaas größeren Tefle eine poitterhr Ausein­
ander setzunr zwischen z*--t Klassen, «wischen Kapital nnd 
Arbeit , ist^ Hterans ergibt sich die ErUärnog. d a t  dte gegen­
wärtige Krise des Theaters ein politische te t  wie das Theater 
schlechthin Immer ein wesentlicher Faktor 
Kampf der Klassen im den verschiedensten

• gewesen i s t  Das Theater w ar «nd Ist hn ______
Instrument in der Hand der herrschenden Mächte gewesen. M it 
dieser .jnorafochca Anstalt** wurden dte Ideen der h frrsch fd rn  
Klasse zu den herrschenden Meen fiber t$e Klassen w i r k t  
Anf den Brettern, die die W elt bedenten. spiegelten sich dte 
Auseinandersetzungen um die Herrschaft fiber dte W d t wider. 
Die Meinung, daß das Theater nichts nrit Politik aa » h a b e .

i s t  falsch.
Nehmen wir einige historische Tatsachen. Das herrschende 

Gesicht besser das politische Gesicht des Mittelalters, w ar der 
Katholizismus — und das kulturpolitische Bewußtsein dieser 
Jdrchlichen Aera fand tbeatergescbichtlich seine! Ausdruck 
in  den Mysterienspielen.

W eiter: Lessing führte dte in den Anfängea ihrer Entwick­
lung stehende bürgerliche Gesellschaft in den politischen Kampf, 
d h . e r  drängte die junge bürgerliche Gesellschaftsklasse in eine 
Auseinandersetzung gegenüber ihrem Klassengegner, dem Feu­
dalismus. Seine Dramen zeichnen die bestehnden Klassen- 
gegensäze nnd ihre sozialen und politischen Kämpfe innerhalb 
der bestehenden Gesellschaftsordnung. Nach Lessing finden 
ScMter. Goethe. Lenz u-a. schon gut vorbereiteten Boden, und 
anch t e e  Dramen geben Beispiele bedeutungsvoller politischer 
Auseinandersetzungen der einzelnen Gesellschaftsklassen. — 
AflmäfaÜch vofizieht sich die geschichtliche Ablösung und lang­
sam erobert das Bürgertum die politische Macht und die damit 
cm . verbundene kulturelle Machtstellung. Die Entwicklung 
des Theaters in Deutschland, im 19. und im Anfang des 20. Jahr­
hunderts. legt beredtes Zeugnis darüber ab.

- Mit Beginn neuer Klassenkämpfe, dh . neuer politischer Aus­
einandersetzungen Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhun­
derts. entwickeln sich gleichzeitig Kämpfe um die geistig* 
P ta ltfowu innerhalb d er bürgerlichen Gesellschaft nnd damit um 
einen eminent wichtigen Faktor, um das Theater. Ihren stärk­
sten Niederschlag finden diese Kämpfe in der Entwicklung 
eines neuen Stils, hn Naturalismus. — Es soll hier nicht ver-» 
sacht werde« (es würde anch in dem hier gegebenen Rahmen 
zu weit führen), den Naturalismus auf seine sozialen und revolu­
tionären Elemente hin zn untersuchen, eins steht iedoch fest 
de r Natarahsmus w ar w eit davon entfernt den Forderungen 
einer neuen, in ihrer Entwicklung stehenden Gesellschaftsklasse, 
dem Proletariat Ausdruck zu geben. Der Naturalismus stellte 
7«ständn fe s t in  der Feststellung konzipiert e r hier und dort 
das Bfid einer neuen Gesellschaftsordnung, die berufen i s t  die 
bürgerliche abzulösen. (Gorki, Ibsen. Strindberg. Tolstoi; 
Hanpunann Wedekind na.) Anch hier waren die Kämpfe um 
das- Recht der Tbeateraufführungen. dte durch Zensur und 
Bofoehnaßnahmen der damaligen politischen Machthaber be­
hindert wurden, politische Kämpfe. Soweit Geschichtliches. —

Nun zur gegenwärtigen Situation, wie schon eingangs er­
w ähnt befinden wir uns in einer Krise des Systems. Aus dieser 
Krise ergeben sich kulturelle Ntedergangsersoheinungen. die

Volk diesen Platz nicht gegeben^ aber wir wollen hoffen, daß 
er es unter Papen nachhoft. Leider ist dazu erforderlich, daß 
egidf^SUEHcerea'ßatgnione zur Verfügung hat, und daß es auch 
<«ie «Stftefte Ordnung *» Frankreich g ib t die die entaegerv- 
gesetzte Auffassung & e r  die Lebensberechtigung der göttlichen 
Ordnung deutscher Provenienz h a t  Es Ist non le ider so, daß 
sich Innerhalb des Kapitalismus die- göttlichen Ordnungen be­
kämpfen» flPd trotz des einen christlichen Gottes die Viel­
götterei (derPanthdsw us) an  d e r  Tagesordnung is t  ■Jeden­
falls stellte unser Führer Papen fe s t daß „ohne die Erfüllung 
der deutschen Forderung auf Gleichberechtigung und Freiheit die 
Mitte unseres Erdteils stets ein Hort der Unruhe bleiben eine 
schwärende Wunde am Körper Europas bleiben wird.“ Papens 
Forderung ist der neud&ntscbe Friedenskaiser aus dem Jahre des 
Heils 1932. Der Unterschied zwischen ihm und W ilbdm ist nur 
der, daß Wilhelm Generalfeklmarschall und Dragonerrittmeister 
gewesen is t  W ir hoffen aber zuversichtlich mit dem deutschen 
Vcrtke, daß der Dragonerrittmeister mehr sohaffen kann, als der 
Generakddmarschall.

Das Wirtschaftsprogramm Papens kann es seinem sozialen 
Charakter nach mit der väterlichen Fürsorgeanschauung Wil­
helms II. aufnehmen. Es steht unter dem gleichen Motto: ..Wenn 
ich es Euch befehle, müßt Ihr auf Vater und Mutter schießen“. 
Die Wirtschaft hat sich mit anderen Worten restlos d d n  mili­
tärischen Programm der deutschen Bourgeoisie unterzuordnen. 
Wieder wird die privatwirtschaftliche Initiative als die 
einzige Rettungsmöglichkeit aus dem wirtschaftlichen Zu­
sammenbruch empfohlen. Die Postutate der Regierung Papen 
sind wohl nach 1916 am stärksten und bewußtesten wieder 
individualkapitalistisch aufgestellt Mit äußerster Entschieden­
heit wird „eine von oben her geleitete W irtschaft eine Soziali­
sierung, eine Planwirtschaft abgelehnt“. Die Lösung des 
Problems des Aufbaus der W irtschaft wird in der Notverord­
nung vom 4. und 5. September 1932 erblickt ln diesen bekten 
Verordnungen haben wir auf der einen Seite eine landwirt­
schaftliche und industrielle Subventionspolitik größten Aus­
maßes und auf der anderen Seite eine Lohnsenkung im selben 
Ausmaße -zu verzeichnen. Allein 2V> Mrttiarden werdesn diesen- 
beiden Schichten zur „Ankurbelung“ zugestanden. —US Mil— 
Karden Steuerscheine werden an die Unternehmer geschenk­
weise und bedingungslos verteilt fc „verständnisvollem“ Zu­
sammenwirken mit dem Unternehmer werden durch die Not­
verordnung vom 5.r September die Löhne geregdt. Die gött­
liche Ordnung will, daß auf diese Weise die Arbeiter neben 
den 16 Prozent Lohnausfall, der durch die Verkürzung der 
Arbeitszdt herbeigeführt wird, noch weitere 12 Prozent Lohn­
senkung hinzukommt Damit soU den Arbeitern anscheinend 
der Himmel auf Erden bereitet werden. S d b st H err Tarnow 
muß feststdlen, daß der Arbeiterschaft nicht nur der Brotkorb 
höher gehängt wird, sondern auch die Butter rom Brot ge­
nommen und das letzte Stückchen Fleisch aus dem Kochtopf 
geholt wird. Diese Tatsache steht mit dem feierlichen Ver­
sprechen des Reichspräsidenten im Einklang, daß ,,der Lebens­
standard der deutschen Arbeiterschaft gesichert und der soziale 
Gedanke gewahrt bleib t“ Es ist Ja auch nicht einzusehen, 
warum der Industriearbeiter in Deutschland etwa ein besseres 
Leben haben sollte, als der ostpreußische Landarbeiter in der 
hochherrschaftlichen Schnitterkaserne Für einen einigermaßen 
vernünftigen Menschen ist es doch keineswegs zu leugnen, daß 
der deutsche Arbeiter bisher über die Verhältnisse „gut gelebt“ 
und ein „skandalöses Schlemmerdasein“ geführt h a t Nicht mit 
Unrecht hat Herr von Papen betont daß der deutsche Ver- 
sorgungs- und Wohlfahrtsstaat abgebaut werden muß. Für die 
uns zudiktierte materielle Armut gibt uns aber Papen d n  hohes 
idealistisches Gut. den deutschen Aufbau- und Wehrwillen, an 
dem sich die Arbdter satt essen können.

Gerade der Industriearbeiter wird und muß sdne Freude 
an der von Papen eingeleiteten und befestigten Autarkie haben. 
Sie garantiert dne strukturelle Arbeitslosigkeit von 6—8 Mil­
lionen Industriearbeitern. Da die Landwirtschaft nach Ansicht 
des Herrn von Papen zu ihrem Schaden bisher infolge der indu­

striellen Begünstigung stark in den Hintergrund getreten war, so 
muß man jetzt zum Schutz der Landwirtschaft Maßnahmen tref­
fen, durch die das? Verhältnis umgekehrt wird. Da aber der Pro­
tektionismus für die deutsche Landwirtschaftefneb Industriel­
len Protektionismus der übrigen Welt herbdgeführt hat, so 
hält es H err von Papen für notwendig, daß dte anderen einen 
fällbaren Abbau herbeiführen, darm Würde Deutschland wieder 
in. der Lage sein, diei Einfuhr der anderen aufzunehmen. Sein 
P fa rr ts t -ßiofacH^kindisch. iEr vdlänKt diZ AnfanhdUng^ der 
deutschen Wirtschaft durch das Ausland, trotzdem er weiß und 
wissen muß, daß gerade der Protektionismus des Auslandes ein 
Produkt des deutschen Revisionskrieges gegen das Ausland is t  
Erst führt man Krieg und dann verlangt man als Besiegter, daß 
der Sieger einem wieder die Mittel zu neuem Kampf zur Ver­
fügung steHt. Wenn es sich hierbei nicht-um eine rein „arische“ 
Angelegenheit handeln würde, könnte man nur von jüdischer 
Frechheit sprechen W as aber unter „ehrbaren“ Kaufleuten üblich 
ist, kann man nicht m it gleichem Maßstab beim Kampf um 
nationale Belange behaupten

Zum Schluß hat Papen auch noch d n  w dteres Rezept zur 
Aufrechterhaltung der göttlichen Ordnung in Deutschland parat 
liegen Es ist dies ein Entwurf der Abänderung d er Reichsver­
fassung. Wenn der neue Reichstag diesen'göttlichen Entwurf 
nicht friß t so hat er G ott oder Gott ihn nidit verstanden. Des­
halb sieht H err Papen schon vor, daß dieser Reichstag aufge­
löst wird, denn e r  hat nicht begriffen, wie sich nach Gott der 
dentsche Aufbau vollzieht

Daß diese göttlichen Gesetze mit den Gesetzen des Kapi­
talismus übereinstkrnnen, hat nur ein verfluchter, gottloser 
Marxist herausgefunden. Man steinige ihn!!!

Eine Klausor-Bcgleraan
(Zum  P roceft k  Leipzig.)

In den letzten Tagen spidte beim Staatsgerichtshof ln Leip­
zig der Schlußakt einer tragikomischen Posse, die in den Analed 
der Geschichte b d  einer späteren Generation nur verständnis­
loses Kopfschütteln erregen kann. Nicht über die Hdden sub­
alterner Bedienstetem die  von der herrsch
Dieb in  der Nacht am 20. Juli aus ihren imaginären Bastionen 
herausgeworfen wurden, sondern über den kindlichen Glauben 
einer unterdrückten Klasse, die allen Lehren zum Trotz in ihre* 
geistigen Hüislosigkdt wähnte, die Verbundenheit ihrer Klassen­
interessen sei mit den Interessen derer identisch, auf deren 
Fahne das Vorzeichen steht: wir sind die treuesten Knechte 
unserer Gddsackherreo.

Ueber den Zweck des Prozesses, den die Severing-Braun 
gegen die Papen-Sdteicher beim Staatsgerichtshof angestrengt 
haben^schreiben wir an anderer Stelle dieser Zdtung. Bekannt­
lich hatte der Staatsge richtsfcof vor 3 Monaten das Ansinnen) 
eine einstweilige Verfügung gegen Papen zu erlassen, abge- 

Auch Ae Severing-Braun hätten wissen mussein. daß 
jede Beschwerde «egen ihren Vorgesetzten zunächst eine Nacht 
zu über schlafen is t  Außerdem batten die Papen-Bracht eme 
Weile wichtigeres zu tun. als sich mit Dtenstbotenangdegen- 
heiten zu beschäftigen. Wo sollte man da wohl hinkommen, 
wenn jeder seine gekränkte E itd k d t über die gewichtigen 
Staatsinteressen s td l t  Und richtig. Papen hat nicht schlecht 
spekuliert: Zeit gewonnen. aHes gewennen. Erweist sich, daß 
nach einer bestimmten Zeit über diese Geschichte bald kein 
Mensch mehr spricht — der Hausklatsch im „Vorwärts“  wird 
ohne das geringste Risiko in Kauf genommen —. dann kann 
der allerhöchste Gerichtshof durch sein Urteil nur „gesetzlich** 
bescheinigen, daß es ganz in der Macht des bochehrwürdigen 
alten Herrn s te h t Personatveränderungen nach seinem Ermes­
sen vonzunehmen. Zudem wurde den neugierigen Fragern 
gegenüber immer beton t daß die Maßregelung nur ..vorläu­
fig“ gedacht se i weshalb auch die volle Löhnung fortgezahlt 
würde. Das ist beileibe nicht mehr als recht und billig, obwohl 
nach einem Streik gemäß regelte Proleten ganz andere Erfah­
rungen machten. Aber die waren auch aufsässig und haben ge­
streikt. was den Braun -  Severine nicht nachgesagt werden 
kann. Denn ihr Vertreter beim Staatsgerichtsbof. Ministerial­
direktor Dr. B recht erklärte:

.JVenßen will keinen Angriff gegen die Person des 
H errn Reichspräsidenten richten. Die Herren preußische« 
Minister haben keinen Zweifel an dem grundsätzlichen 
Willen des Herrn Reichs räs identen. die Verfassung zu  wah­
ren. Sie sind aOe Wähler des Herrn Reichspräsiden ten. ia 
vielmehr, sie haben sich hierbei mit aHen ihren Kräften 
eingesetzt“

dem ändern wird trotz künstlicher Ankurbelungsaktionen still- 
gelegt Während dte bisherige Weltwirtschaftspo^flc wegen 
der Reparationen notwendigerweise mit d n e r  EingKedenflrg def 
deutschen Wirtschaft In das W ekw irtschy& syst** rechnen 
mußte, hat sich seit Beginn des Kampfes de« deutschen Kapitals 
gegen den Youngplan dne bewußte Neuverteilung «ad Neuein- 
teilung des Weltmarktes ohne das deutsche Kapital vollzogen. 
Es wurde dadurch dem deutschen Kapital die Möglichkeit ge­
nommen, den von «ftfiT durch' dte ungeheuer gesteigerte Indu- 
strialisierung and Rationeksiening geschaffenen fndustrieappa- 
ra t auf dem bisherigen Status zu halten. Da es als industrielles 
Verarbeitungsland keine selbständige Kapitalsmacht war und 
auch nicht mehr von seinen bisherigen Gläubigem als Zwischen- 
meister bpaohflfttet  wurde, wä r e » -gez wungen, dne eigene neue 
Wirtschaftsbasis zu beziehen. Es kam dabei selbstvertändüch 
in dnen Widerpruch mit der übrigen weltkapitalistiscben Ord­
nung, dte -weiter an d e r  wdtwktchaftHchen Verflechtung fest- 
h id t  E s mußte sich auf seine bmnenwirtschaftliche Basis zu­
rückziehen, und den Versuch machen, von dort aus wieder 
d ie Einreihung ln die Weltwirtschaft zu erzwingen.

Dazu war vor allen Dingen erforderlich, daß das deutsche 
Kapital die bisherigen Bindungen auflöste, und sie mit seiner 
neuen wirtschaftlichen und politischen Situation in Einklang 
brachte. Die bisherige imperialistisch-pazifistische Phraseologie, 
die ein Ausdruck der weltwirtschaftlichen Verbundenhdt (des 
deutschen Kapitals mit den anderen Mächten war, war unver­
einbar mit dem nunmehrigen Anspruch auf selbständige Welt­
geltung. Der Völkerbundspazifismus war praktisch d n e  An­
erkennung des VersaiHer Vertrages und damit auch der durch 
den Versailler Vertrag dem deutschen Kapital auferlegten Bewe­
gungsbeschränkung. Die Gebundenheit an das W dtkapital war 
durch den Revisionskrieg in Fortfall gekommen. Es lag aus 
diesem Grande auch keine Veranlassung mehr vor die militä­
rische Entwicklung des deutschen Kapitals, nicht der d e r übri­
gen kapitalistischen Staaten anzugteioheu. Nachdem die deut­
sche Bourgeoisie die wirtschaftliche Bewegungsfreiheit wieder- 
gewonnen hatte, und keinerlei wirtschaftliche Vorteile mehr 
dürch elne Unterwerfung unter das Diktat des Ententekapitals 
zu  erreichen war, konnte man brutal und offen an dne Wieder­
herstellung sdner militärischen Machtposition herangeh eit „ "■ * »i

Diese Forderung benannte H err von Papen als die heiligen 
Grundrechte der Freiheit und^,Gleichberechtigung der Völker. 
Diese Heiligung des imperialistischen Krieges ist typisch für 
die göttliche Ordnung der Dinge, die der Mensch Papen als so 
göttlich empfindet Es ist durchaus nicht zu verkennen, daß 
unter diesen Umständen die W d t wieder am deutschen Wesen 
genesen muß, Daß dieser Genesungsprozeß nicht nur 4 Jahre, 
sondern auch noch etwas länger dauern wird, können wir bei 
der Vervollkommnung der Rüstungen des deutschen und des 
anderen Kapitals durchaus glauben.

Gott Papen kämpft aber nicht nur für das deutsche Kapital, 
sondern auch für die Sicherheit des ausländisch« Kapitals. Er 
hat wirklich Angst daß die Gläubiger Deutschlands, wenn das 
deutsche Kapital nicht über genügend Kanonen. Luftschiife, 
Giftgas und sonstiges zur Erhaltung .der Völkerbdrehing not­
wendige Mordmaterial verfügt, nicht zu ihrem Gekle kommen 
könnten. E r fragt mit Emphase: „W er wird Kapital atdegen 
fn einem Lande, das dem Zugriff sdner Nachbarn schutzlos 
preisgegeben ist?“ E r erinnert dabd an den Sturz der deut­
schen Mark infolge der Rtihrbesetzung. Daß e r  hierbd ein biß­
chen Geschichte fälscht spielt ja keine Rolle. Es scheint ihm 
entgangen zq sdn, daß die Besetzung der Ruhr doch auch von 
Gott gewollt sdn  muß, da ja ohne Gott nichts geschieht nnd 
daß hierbei das deutsche Kapital die Rolle d e r göttlichen Vor­
sehung gespidt h a t Im übrigen hätte Herr Papen gar nicht deut­
licher zum Ausdruck bringen-können, daß die deutsche Rüstung 
sich gegen das franz. Kapital wendet, es wäre ja dies auch ohne 
weiteres selbstverständlich, denn Frankreich altem gönnt 
Deutschland nicht den ihm gebührenden Platz an der Sonne. 
Zwar hat der wilhelminische Gott seinerzet dem deutschen

Mit diesem Knlefall allein vor ihren Brotherren haben sich die 
Oemaßregdten aber nicht begnügt sondern, um auch der Papen- 
Regterung gegenüber ihre Ergebenheit zu bekunden, haben sie 
durch. Aren V ertreter erklären lassen: i

„Gegenstand unserer Klage ist nicht die politische 
Zweckmäßigfcdt des Vorgehens der Reichsregierung, nicht 
einmal dte gute Absicht der Reichsregierung, sondern ledig-i 
Mch die r echt liche Zulässigkeit ihres Vorgehens.“

Der -Angeklagte“, die Vertretung der P a pen-Rewe rung. hatte 
»durch Zufall“ , so versichert der Vorwärts, nififot auf der. An­
klagebank P latz  genommen, sondern da saß das Orenintn der 
JKJäger“. dte Vertretung der Braun-Severing-Regie rung. Das 
w ar kein gutes Omen. Aber dennoch, die Verhandlung plät­
scherte hn schönsten Zockeltrapp dahin: die „Kläger“ hatten 
durch ihren Vertreter schon einen Kompromißantrag gestellt; 
wonach der Reéchskommissar ifl Preußen ruhig regieren, aber 
seine Machtbefugnis ..nur“ aaf die Polizd beschränkt sein 
solle — da meldete sich die geklagte“ Partei zum W o rt und 
nun gab es einen „dramatischen Höhepunkt“. Die Papen-Regie- 
rung beschuldigte die Braun—Severing. daß Preußen „die 
ihm obliegenden Pflichten nicht erfüllt habe“. Auf hungernde 
Proteten sollen Mitglieder der Severing-Regierung viel zu viel 
Rücksicht genommen haben Ja. die Papeo-Regierunr habe so^ 
Car B ew dse. daß die Braun—Severing mit den Bolschewisten 
hinter dem Rücken ihrer Vorgesetzten ein Komplott geschlossen 
hätten. Zum Beweise, daß nur „vorläufig“ in Preußen der 
Reichskorotnissar diktieren soHe. erklärt der Vertreter der 
Papen-Regierung: .  »

Die Reichsregierung wünscht ein möglichst rasches Zu­
standekommen einer handlungsfähigen preußischen Staats^ 
regierung. um das Rdchskommissariat dann auflieben zu 
können. Im preußischen Landtag muß eine M ehrhdt sich 

V  linden, weiche die Bildung einer handlungsfähigen Regie- 
"  rung ermöglicht Der Herr Reichskommissar wird wm» 

bisher auf diese Regierungsbildung hinwirken.“ 1
Die Braun—Severing zogen jetzt alle Register arf. um ibre 
P raxis sprechen zu lassen. Ein wahrer Sturzbach von Recht­
fertigungen ihrer Loyalität gegenüber Htbdeflburz und Papen 
Quoll aus dem Munde ihres V ertreters., In seiner Schlußrede 
hob e r  hervor, daß der sozialdemokratische Ministerpräsident 
Braun „sich gegenüber der Reichsregjerung Im Juni und Juli 
amtlich äußerst loyal verhalten“ habe. jDie Preußen regie rung . 
sagte Dr. B rech t .JehnCe jedes Ansinnen ab. m ihren Amts­
handlungen die Regierung zu bekämpfen“. Die Behauptung 
der Reichsregierung. daß die Bediensteten der Parteien in die 
Regierungen zur Vertretung ihrer Parteiinteressen geschoben 
■w erten. wtdetteBte Dr. B rech t  durch das B ebptel. daß B raan 
im  Jahre 1925 zur Reichspräsktentenwahl 8 MUlionen Stimmen 
erhalten h a t ..hn April 1932 führte e r  diese Stimmen unter dem 
wütenden Widerspruch d er KPD Hindenburg zu.“ Nachdem Dr. 
Brecht die Aibeit der Braun—Sfevering für Hinderiburg und 
Papen auf diese klare Weise nachgewtesejn. schloß er seine 
Rede laut Bericht des „Vorwärts“ vom 18. Oktober:

„Nach Aufhebung der Verordnung vom 20. Juli Iedoch 
würde sich eine freiwÄige Zusammenarbeit mit dem 
Reichskanzler bzw. mit dem Reichskommissar m dem er­
strebten engeren Sinne sehr teicht ergeben. An der Per­
sonettrage würde diese Zusammenarbeit auf preußischer

schluß vom 9 O k t 11932 zw d  Dutzend Genossen aus der Partei 
hinausgeworfen. Darunter auch Sinowjew und Kamenew. Nach 
der Erklärung sollen die ausgeschlossenen Sündet „Tednehmer 
und Helfershelfer“ der .konterrevolutionären Gruppe von 
Rjutin, Iwanow, GaUdn sein“, und „versucht haben, auf ille­
galem Wege, unter der Flagge des Marxismus-Leninismus, eine 
büpgeriieh-kutakische Organisation, zur Wiederherstellung des 
Kapitalismus, in der Sowjetunion zu schaffen.“ Staowfcw und 
Kamenew sollen „das Urnen von der P artei erwiesene Ver­
trauen mißbraucht und dte Partei verraten haben. Obwohl sie 
von dem Bestehen dieser konterrevolutionären Gruppe unter­
richtet waren, von der Gruppe deren Dokumente empfingen, 
haben sie es unterlassen, die P arte i darüber zu informieren.

Eine Stellung zu der Politik der Gruppe ist nar möglich, 
wenn die Vorwürfe gegen sie aus dem N ebd der allgemeinen 
Beschuldigung m das Liebt der historischen Betrachtung ge­
stellt werden. In der USSR Ist schnell Iemand als Konterrevo­
lutionär infamiert und politisch und wirtschaftlich kahgesteHt. 
Jede kritische Opposition gegen die Maßnahmen der Partei oder 
gegen Verfügungen der Staatsgewalt wird als Todsünde wider 
den heiligen Geist mit Acht und Bann und vor allem mit der 
Hungerpdtsche bestraft Jede Kritik gilt als Widerstand gegen 
den „A ibdterstaat“ und ist d n  „Verbrechen“. So v id  geht 
allerdings selbst aus der Begründung des Ausschlusses hervor, 
daß die Bösewichte eigentlich nur illegal versucht haben, was 
die Machthaber legal praktisch tun, nfimKch unter der Flagge 
des Marxismus „den Kapitalismus bis zu einem gewissen Grad 
neu schaffen.“  (Lenin HL Kongreß.)

W as nun die Sinowjew und Kamenew anbetrifft so sind 
das alte Kapitulanten, die von der Geschichte für ihre früheren 
Sünden henngesucht weiden. Schon einmal aus der Partei ge-

durch Buße In Sack und

Währenddessen versicherte der ..Vor w ärtsV öaß dfe .vgesaente 
anerkannte Wissenschaft“ nach Leipzig auf die Sette der Ge- 
maßregelten geeilt war. Dagegen steht auf Papens Seite „nur 
die Bank der Außenseiter“. Die „Wissenschaftler haben be­
kanntlich wenig Z d t  deshalb waren sie auch am anderen 1 age 
In ihren Postkutschen wieder abgefahren, um auf ihren Leür- 
stüblen „Wissenschaft“ zu fabrizieren. B d  denen ist nämhdi 
d i^  Arbeitslosigkeit d n  unbekannter B egriü  Im Gegenteil, 
lei stärker das H eer d er veihungernden Profeten ansonwnJt 
desto tiefer vergraben sich die „Wissenschaftier“ hinter ibr«i 
schweinsledernen Folianten und wälzen an ihren unergründ­
lichen Problemen. Da ist der Dn. h  C. Severêw von an d re m  
F orm at Sein Gebiet liegt mehr auf der geschichtlichen Lide. 
Aber e r  irrt entschieden, wenn er vor den Funkbonären der 

-  SPD seine Rolle gegenüber der -verräterischen Papenregie- 
rung“ mtt dem tragischen Ende bei S c h i  H e r s  Wallenstem m
Parallele s te llt Weit eher treffen für ihn die W orte des Kapu 
ziners in Wallensteins Lager zu:

„Auf das Unrecht da folgt das Uebel.
W ie die Trän* auf der herben Zwiebel.
Hinter dem U  kömmt gleich das Weh,
Das ist die Ordnung im ABC.“ ,

Endlich am 25. Oktober traf das Urteil des Staatsgerichts­
hofes ein. Ueber die Juristische Bedeutung dieses Urteils 
sagt der „Vorwärts“ vom 26. Oktober folgendes: .

T )er S taa tsg e rich tsb o f sch ieb t d ie V eran tw ortlichkeit 
vom  G erich tsh o f an  d en  R eichspräsiden ten  a b . ...........

Indem Preußen so tatsächlich seiner Machtimttd be- 
raubt wird, ohne daß eigentlich eme Entscheiduag darüber 
gdäHt wird, ob dafür em hinreichender Grund pestent 
wird dte Repräsentation des Landes der ^ ten  S ta a ts r e g j  

‘ nmer Tutrewiesen ohne daß ersichtlich wäre, wie diese 
unmögliche Spaltung ^ ^ t s ^ w a l t  s ta ^ re c h tl^ h  im 
vollen Umfang durchgefiHiTt werden sgfl. 
die Beschränkung der Nachprüfung die ^  
daß der gesetzmäßigen Regierung keinerlei Arbeitsgebiet

" “ " z ™  ^ r d  der rtcWmäBimn f e ^ u ^  d i .  V .rtrcU ne 
Im Landtag zugestanden, was aber imi Effektjror ja rrren  
wird, daß dem Landtag f  
lichkeit ausgeschlossen is t Die
Regieriing Ist verantwortlich, der geschäftsfi^endennr 

-wird damit a b «  Ihre ( ^ erantwofllfcM«H 
bescheinigt Wie unter diesen Umständen die Prenßeo- 
regierung die Un- ebenfalls zugesprochene 
R dchsrat durchführet! soH. Ist schwer ersichtlich. Zumal 
der Staatsgerichtsbof ohne weiteren Grund noch 
Damoklesschwert über d k  PrenBemweninK aufl«ngt 
Denn er w d st Herrn von Papen vorsorglich <*a«“J “ J  
daß ein an und für sich möglicher 

-  die PreuBenregtefung im Reichsrat gegen das R«ch e r ­
laubt, eine dem Art. 4B Abs. 1 widersprechende Qe*ftVI»> 
führung mithin als Pflichtverletzung angesehen werden

Im ganzen — auch Juristisch gesehen — ein unbefrie­
digendes Urteil, das noch zu viel unbefriedigenderen Fo^

Dus Is^a lso ^eS te llu n g  der „Wissenschaftler“ vom juristi­
schen Standpunkt, fn  def „Vorwärts“-Abendausgabe vom 
deichen Tage kommen jedoch die „Praktiker“ sd b st zum 
^Vort die nach angestrengter Beratung im W ohH ^^m im ste- 
rium  dte offene Tolerierungspoiitik gegenüber der Pape*1"

* ^ erUny S i s t e T p r Ä t CÄ e sieU.e als einhdtliche An- 
sicbt dM StiwUmrtniste riums fest daß <£s Staatsministe­
rium dte Entscheidung des Staatsgerichtshofs maß­
gebende und zur Entwirrung der Lage geeignete Grund­
lage betrachtet. Dm  ^ aat5^ nj ’ ter^ hf at̂ a^  
nur das R echt sondern auch dte PM cht die Befugnisse 
auszuüben, dte ihm nach der ^ t s c ^ W m  weiter **- 
stehen. Die Staats regierung wird diese Befugnisse im 
Sinne mägHchst reibungslosen Zusammenarbeiten^ mit den 
anderen verantwortlichen Stellen ausüben und sich dabei 
lediglich von den Interessen des Reicher und des Landes

S te r ü c k S f c t  man hierlfei noch, daß der Reichskommissar 
D r. Bracht an die Beamtenschaft einen Erlaß verordnet der 
die Gehorsamspflicht gegenüber dem Reichskommissar und der

Kommunismus oder
da «ea iinim nm  m ta

Das ZK der Komm. P ä r td  Rußlands hat durch einen Be-Handds. diesem Grunddement des Kapitalismus. Doch das

Asche wieder erworben. Sie haben auf Jede fraktionelle Tätig­
keit verzichtet Nar zur Heiligenverdirung der Stalinscben 
Zionswächterei konnten sie sich nicht aufschwingen. Trotz 
ihrer Passivität träft sie erneut der Bannstrahl des Herrn und 
M dsters. Möglich, daß sie durch einen neuen Canossagang 
sich wieder den 'Eintritt in das gelobte Land erringen.

Die „Rdnigung“ der KPR geschieht in einem Augenblick, 
wo mit bombastischer Aufmachung zur F d er des 15. Jahres­
tages der Oktoberrevolution geschritten wird. Der Hinaaswurf 
von ein paar Dutzend Opponenten, ist die Jubel-Ouvertüre, mit
denen die Feierlichkeiten eröffnet werden. Aber hinter dieser 
Attraktion der starken Oeste verbirgt sich, bei aller ideologi­
schen und organisatorischen Schwäche der Gestäubten, die 
stille Furcht vor dem Druck der Krise. Die Ausschlüsse des 
Stalinregimes sollen die Schwankenden kn Apparat abschrek- 
kep, und die an der Unfebibärkdt der Generallinie zweifelnden 
Muschicks einschüchtern. Sie sind gteichzeitig'ein schon oft 
geübtes Ablenkungsmanöver, um die Krise der Oktoberrevo­
lution und damit'die Krise der Komintern zu verdecken. Alle 
rauschenden Paraden der Feier helfen darüber nicht hinweg.

Vor 15 Jahren zeigten die Flammen des Oktobers, mitten 
im Wdtkrieg. das Umschlagen des Krieges in  die Entscheidungs­
schlacht zwischen Kapital und Arbeit an. In gigantischer Kraft­
anstrengung zerschmetterten Arbeiter und Bauern das blutbe­
fleckte zaristische System. Unter der Hegemonie des Prole­
tariats begann der Aufbau einer neuen W d t-  Allen Angriffen 
der internationalen Reaktion setzten sie dnen eisernen W aif 
entgegen. . Die wdßgardistischen Armeen mit ihren Henker­
generälen wurden vernichtet Der Oktober brachte dem inter­
nationalen Proletariat eine Reihe von praktischen Lehren für 
seinen Befreiungskampf. E r proklamierte die Parole: AHe 
Macht den Räten, und erhärtete dj* Marx’scbe Auffassung vom 
Wesen und der RoHe des Staates.

‘Aber stärker als alle Kräfte der Gegenrevolution und aHe 
Begeisterung, erwies sich der entwickhmgsgescblchtHcbe Stand 
der russischen Oekonomie. Die Bolschewflti hatten die länd­
lichen Massen nur um ihr Banner scharen können. Indem sie ibr 
altes Agrarprogramm preisgaben and den Landhunger der 
Bauern durch Aufteilung der Staats- und Großgüter befriedig­
ten. B d  ihrer Politik stießen sie auf die Grenzen des geschicht­
lichen Muß. ’  *

Die historischen Schranken der Oktoberrevolution konnten 
nur durch die Unterstützung der proletarischen W dtrevokition 
überwunden werden. Diese Hilfe blieb in  dem erforderlichen 
Maße aus, Schritt für Schritt eigneten sich die Bauern die Er­
folge des Oktobersieges an. Der erzwungene Rückzug wird zu 
einem System der Konzessionen ausgebaut Aus der Not dne 
Tugend gemacht und das System der Konzessionen verwanddt 
die Klassennotwendigkeiten des Proletariats in die Staatsnot- 
wendtgkeiten Rußlands.

Ih den 15 Jahren, die seit dem Oktober 17 verflossen sind, 
hat eine industrielle Entwicklung mit ungekanntem Tempo ein­
gesetzt Die ungeheueren Schätze des Bodens und der Reich­
tum der Natur werden fruchtbar gem acht Ströme werden ge­
stau t Städte aus dem Boden gestampft nnd der elektrische 
Funke zuckt bis in die entfernteste Steppe a a t  Die Anfänge 
dieser Umwälzung begannen unter Ausschaltung des freien

durch Krieg und Revolution aalgewählte Dorf setzte sich In 
Bewegung. Die Bauern duldeten die politische Diktatur der 
bolschewistischen Partei», wett die P artei Ihre wirtschaftliche 
Diktatur duldete. Der ökonomische Aufschwung d er Union 
vollzieht sfeh nicht an der Hand des internationalen Prole­
tariats, sondern auf den Krücken des W dtproletariats. E r h a t 
den freien H andd nicht überwunden, sondern wieder legalisiert 

D as Stalinregime mit dem ganzen Kommteranhang wird 
nickt müde, immer wieder zu betonen, daß der Fünfjahrplan 
und die KoHektivisierung des Dorfes der marschierende Sozia­
lismus sden. ln  Wirklichkeit hat die wachsende Industrialisie­
rung und stdgende Produktion wohl die Zahl der A rbdter ge­
s te igert aber ihre politische Macht nicht gefestigt viel weniger 
noch verm ehrt K e  D ik ta te  des Proletariats durch die Räte 
Ist verschwunden. Ein bürokratischer Staatsapparat fraß die 
bolschewistische Partei. Der Einfluß der Betriebsarbeiter auf 
die Betriebe ist beseitigt An S td le kritischer schöpferischer 
Energien des Proletariats is t das administrative Kommando des 
Apparates getreten. Die Bürokratie, zunächst nur eine Schicht 
entwickelt sich zu einer neuen Form von Privateigentümer des 
Staatseigentums. Der aus der Hülle kriechende Stalinsche 
Sozialismus entpuppt sich als der unverhüllte Staatskapita­
lismus.

W ie kt der S tad t so auch fm Dorf. Das Artel, als die Grund­
form des Kollektivs, hat und kann der Landwirtschaft keinen 
sozialistischen Charakter aufprägen. D er progressive , Fort­
schritt des Kollektivismus äußert sich in der modernen tech­
nischen Basis der Produktion. Die soziale Differenzierung des v 
Dorfes hat e r nicht' aufgehaiten, sondern n n r verschoben. Ab­
gesehen von dem Rückschlag, daß in den ersten .6 Monaten des 
Jahres 1932 über eine halbe Million Bauernwirtschaften die 
Kollektive wieder verlassen haben, hat das Bündnis zwischen 
Proletariat und Bauerntum, dte urwüchsige Kraft der bäuer- 
liehen Privateigentumsideologie, die sich nnt aHer Macht gegen 
deaKornmunismus stem m t erst recht geweckt.

D as treibhausartige Emporwuchern und ein administratives 
Rekordrennen hat zu neuen Krisen geführt die durch das wachr- 
sende Mißverhältnis zwischen Industrie und Landwirtschaft 
noch vertid t werden. F ü r die erste Hälfte des Jahres 11932 be­
trägt die Produktion nur 37,8 Proz. des Planes sta tt 50 Proz. . 
Die Qualität der Produktion sink t Jn der Elektroindustrie er­
reicht der Ausschuß die Höhe von 30 Rroz. Setzt m an dte

mit 100 im Jahre 1928,-----Durchschnittspreise fflr Nahrungsmittel 
so zeigt die Zahl 1327 den Stand vom h  7. 32 an (Index der 
städtischen Marktprdse 1932). Rußland is t reich an Getreide, 
trotzdem hungern Bauern und Städte. Gewiß, auch das Prole­
tariat der übrigen W elt hungert In dem Hunger der dnen 
drückt_sich die Krise des neuen staat&apitälistischen, und in 
dem Hunger der anderen die Krise des alten kapitalistischen 
Systems aus.

Die Entfaltung der Industrie ist an und für sich noch keine 
Entfaltung des Sozialismus. Der gewaltige Aufbau in Rußland 
wird durch die Millionen von Bauern ermöglicht die noch auf 
primitiver Wirtschattsstufe stehend, dne breite Akkumulations­
basis bilden. Sie repräsentieren jeneg „nichtkapitalistische 
Milieu“, w as zur Verwandlung des kapitalistischen Mfehrwertes 
ln Geldkapital notwendig is t  Sie bilden ein Reservoir für den 
Stoffwechsd mit der W arenwirtschaft W as sich im letzten 
Jahrzehnt in der USSR volkzieht is t dfe abgekürzte, konzen­
trierte Wiederholung der Entwicklung der alten kapitalistischen 
W elt wobei das Außenhandelsmonopol das neue Vorzeichen is t  

• Eng verflochten mit der russischen Wirtschaft und Poütik. 
nicht nnr durch Personalunion, ist die BL Internationale. Im 
BHtz und Donner der Geschichte als eine Internationale der 
Weltrevolution geschaffen, ist sie längst zu einem Werkzeug 
russischer Staatsinteressen herabgesunken Als verlängerter 
Arm Rußlands bietet sie in ihren Schwankungen und wechseln-. 
den opportunistischen Parolen ein getreues Spiegelbild der 
Krisen des Staatskapitalismus.

Vor 15 Jahren erschloß sich mit der Oktober-Revolution 
für d a s  internationale Proletariat eine neue Licht- uqd Kraft- 
qudte; heute is t durch_den ehernen Gang der Geschichte dies« 
Quelle verschüttet Nur die Tradition hält Ihre Bedeutung kl 
Erinnerung. Keinen Augenblick hat d er Klassenkampf in  dieser 
Z d t' aufgehört das Triebrad der Geschichte zu sdn. Der 
Oktober vernichtete die Macht und Stellung d er Großindu­
striellen und Großgrundbesitzer. Aber der Gegensatz zwischen 
Proletariat und Bauern blieb trotz vorübergehender gemein­
samer Interes seil. Ebenso blieben die Klassen und Gegensätze 
hn  Dorf. Eine neue Klasse wächst in der staatlichen Büro­
kratie heran. Die russische Revolution ist in der Krise. Dte 
Krise der Revolution is t keine Krise des Kommunismus. Die 
isolierte Kraft des russischen Proletariats erlag vor der Kraft 
des Bauern. Dte Frucht der Niederlage ist der Staatskapitalis­
mus. Nur der Klassenkampf des internationalen Proletariats, 
nar dte W dtrevotatioa, wird auch mit Hilfe der russischen Er­
fahrungen, alle Klassenwiderstände und historischen Schranken
überwinden und die siegreichen Fahnen des Kommunismus auf 
dem ganzen Erdball auf pflanzen.

Papen-Regierung beton t so wird dte augenblickliche Rolfe der 
„rechtmäßigen“ Braun-Severing-Regierung mit den folgenden 
Zeiten aus „Wailenstems Tod" treffend gekennzeichnet:

„Wir Subalternen haben keinen Wißen;
Der freie Mann, der Mächtige, allein- 
Gehorcht dem schönen menschlichen Gefühl.
Wir* aber sind nnr Schergen des Gesetzes,

. , Des grausamen; Gehorsam hdß t die Tugend.
Um die der Niedere sich bewerben darf.“

CferMkic V cM rluM
Entsprechend dem internationalen Programm des Faschis­

mus. durch blutige Aderlässe am Proletariat den steigenden 
Widerstand gegen die kapitalistische Wahnshmsordnang zu 
brechen, versuchen die Nazi“auch in Oesterreich, mit blutigen 
Ueberiällen und Terrorakten sich einzuführeu. Bisher wurden

sie überall verprügelt iedoch v id  zu harmlos. Gelegentlich 
eines „Bezirkstags“ versuchten sie nun. das Simmeringer Ar­
beite rhehn in Wien zu ^stürmen“. M it Revolver-Schnellfeuer 
rannten sie. Heil Hitler brüllend, gegen das Heim, ln welchem 
sich d n e  Anzahl Schutzbündler zur Bewachung befanden. Ia 
ihrer Not vergaßen dte Sozialdemokraten t e e  ..Schulung“ und 
feuerten einige Schüsse ah. durch welche zwei Nazi getötet 
warden. Es sind das seit Bestand der „Republik“ dte ersten 
Opfer au* der Gegenseite. Alsbald erschien dte nach Prole­
tarierblut dürstende reguläre Ordnungsbande der Bourgeoisie, 
erbrach und verwüstete das Arbeiterheim und .verhaftete die 
Schutzbündler. Darüber wird berichtet:

* Der Parteisekretär Medwed. ein alter Mann, der unbewaff­
net der P oßzd  das Haustor-öflnea wollte, warde durch dnen 
Säbelhieb auf den Kopf schwer verletzt und als Verwundeter 
ndoh mit dem Gummiknüppel geschlagen. . . .  Dem Inqnisiten- 
spital des Landesgerichtes wurden zw d  Schutzbündler Herbist 
und Kömeny eingdtefert well iie infolge der erlittenen Miß-



der Kaufleut» ist dadurch in eine Lase geraten, die 
Arbeitslosen höchst verwandt ist; ind  die. Dinge sii

| W
Maidsdrakne 

der TOlkcrbnnd
-Die japanische Regierung hat den neuen Staat Mand­

schukuo anerkannt. Nach der dazu gegebenen Begründung, ist 
Mandschukuo das Produkt einer starken U nabhängigkeitsoew e- 
gung in der Mandschurei, die von den Bewohnern des Landes 
getragen wurde. Die Anerkennung des neuen btaatesse» not­
w en d ig , weil eine Teillösung des mandschurischen Problems 
die W irren in China nur noch verschlimmern müßte. Weder 
der Völkerbund, noch irgendein Vertrag verbiete die Unat>- 

— hängigkeitserklärung dieses Landes, und da es außerdem eine 
ordnungsgemäße Regierung habe, so vollziehe Japan mit oer

__„^Anerkennung tatsächlich nur einen Schritt zur Sicherung des
Friedens in Ostasien. Man muß es dem j a p a n i s c h e n  Imperia­
lismus lassen, daß er sich als gerissener Schüler der alten 
imperialistischen Räuber erweist. Er hat die Methoden der 
englischen und amerikanischen Kapitalisten zur Unterwerfung 
und Ausbeutung anderer Völker sehr gründlich studiert und 
nun praktisch angewandt. ' , , .

ln  der Manschurei, einem Gebiet, das ^ m a h e  noch e,n" 
mal so groß ist wie Deutschland, und m  dem rund 30 Millionen 
Menschen wohnen, hat es. bevor die japanischen Truppen das 
Land besetzten, keinerlei „Unabhängigkeitstewegung* gegeben. 
Wohl aber griffen die Japaner mit großen Truppenmassen an, 

•vor denen das chinesische M i l i t ä r  zuruckwicb. Die chine­
sische Regierung hoffte, daß die Machte des Völkerbundes, 
dessen Statut Japan mit seinem Vorgehen zweifellos gebrochen 
hatte, - eingreifen und China zum Recht v e r h e l f e n  wurden. 
Aber während China vergeblich auf diese Aktion hoffte, über­
zogen die Japaner die ganze Mandschurei, benutzten dazu mit 

.dem Einverständnis Rußlands die russisch-ctónesische Bahn 
und brachten somit das ganze Land in ihren Besitz, bie De- 

' ’ zahlten „chinesische Banden“, die ihnen ungefährlich waren, 
die aber für Beunruhigung und „Ueberfälle“ sorgen muitten, 
denn Japan wollte ja nur ju m  Schutze der Ordnung in der 
Mandschurei sein und bleiben. Daneben setzten sie natürlich 
unbekümmert die chinesischen Verwaltungsorgane ab und 

, setzten dafür ihnen williährige Kreaturen ein. Damit aber aucli 
nichts fehle, importierten sie den vor zwanzig Jahren abge- 
setzten Kaiser von China, dem die Japaner, um ihn gelegentlich 
für ihre imperialistischen Pläne, gebrauchen zu können, seit

--------- Jahren eine Rfnfe zahlten, nach der Mandschurei und ernannten
ihn zum Präsidenten der Republik Mandschukuo. deren „Selb-

gediehen. daß bereits eine D e«oaa**iiaa von.
Kaufleuten über die Ringstraße marschiert is t  um eme Aen® 
rune des rein-agrarisch-finairtkapitalistiscfcen Regle ni**Skwses. 
die Auibebuoz der Devisensperre usw. zu fordern.. Da muß 
also was g’schehn. Alles übertönend, trompetet die Sozialdemo.

______  kratie. die sich großenteils auf die <3ewerbetttiTSeodenjgMIfc
aktion des Völkerbundes. Das imperialistische Japan, das sich nach der Aufhebung der Sperre  und
der Schwäche, des Völkerbundes bewußt ist, lehnt rundweg I lings zum Jetzige«, gesunken« Kars, J / a  dieiPreise außerdem 
den Vorschlag der LvttonJCommission ab. So lassen sich d ie l noch durch neue Steuern und ZöHe steigern b e t t e t  diese in* 

Times“ aus Tokio meldet; „Das Auswärtige Amt findet den I flatorische Maßnahme nichts anderes. «Is daß sämtliche Lahn-,

ein Bild zu machen, muß man w is s e t  daß 4fcses Einkommen 
bei einem Arbeitenden im Durchsohnitt hundert SchiBing. bei

Meinung, daß die Anregungen für eine Verständigung zwecklos 
sind, denn die Anerkennung von Mandschukuos sei unwider­
ruflich“ .

Die Interessen der Großmächte sind durch das aggressive 
Vorgehen Japans bedroht so ist es zu einer Spannung zwischen 
Japan und Amerika gekommen. Amerika findet seine kapita­
listischen Interessen gefährde* und sucht nun eme Front des] 
Widerstandes aufzurichten. Wie gespannt diese Differenzen 
inzwischen gediehen sind, beweist die j^ s a ^ e n z ie h u n g  “5*, 
gesamten amerikanischen Flotte im Stillen Ozean. W as die | 
Amerikaner auch an „Sympathien für das vergewaltigte 
China“, für die verletzten Verträge vorbrachten für sie han-

einem Sozialrentner sechz« Schilling im Monat b e träg t nach 
dem neuen Kurs also 50 bzw. 30 Mark. Mit Umgehung der 
gewerkschaftlichen Kämpfe auf dem Weg der Inflation gewafe 
sam (fie Löhne vernichte«, um den Kapitalisten zu helfen, das 
ist die letzte Weisheit des Reformismus!

Wohin. Arbeiter? Wie iange wollt ihr noch den ordinären 
Agenten der Bourgeoisie, die sich eure freigewählten und be­
rufenen Führer nennen, die etwas reichlichen Privisorten aus 
eurem Bhitzek) bezahlen? Welche „Erfahrungen“ woüt ihr

v, h tenRpHroh.m^ k S h S c h e M n t e r e ^ e n  I noch sammeln? Wie lange wollt ihr hoch auf das nächste Maldelte es sich nur um die B e ^ J u n * : k a g a h ^ M h e M n te re «  ^  wo sie es ihnen  .zeigen werden“, wie sie das seit dem
n der Mandschurei. Mochten sie Anklage r be I Jahre J918 tausendmal versprochen haben?

letzung der VNkerbundsstatuten, des Neun-Mächte- I Die .,großen“ oder mindestens dicken Führer, deren breiter
des Kriegsächtungspaktes — die im pc^hsüsche Regier g dgr SchUd js t  mjt dem sic aHe Hlebe parieren, verlassen
Japans war höflich genug, ihnen zu antworten^ { la ß s»  nicn^_ j ^  ^  run^inde^Lali**™!«;“ noch vor dem Kanmf.

>—

Sandigkeit“ vorher unter dem Schutz d e r  japanischen Bajo­
nette ausgerniec wurde.

Dieser Prisjdect Puji. der im 29. Lebensjahre s teh t wurde 
im Alter von 3 JaJxres Kaiser von China. Mit 7 Jahren, nach 
Ausbruch der cfcnesLschen Revolution von. 1911, mußte er als 
der letzte Kaiser der .Haadschu-Dynastie abdanken. Die neue 
„unabhängige" icaadsdirariscbe Regierung ist in Wirklichkeit 
eine Strobmui»-Rttcenmg der Japaner. Die Herren der Mand­
sch u rei s?«d der lapanische Imperialismus. Der neue Staat 
wurde getnWec tun vöe taktisch erfo lg te  Annexion der Mand­
schurei dard t Jaoaa zu verschleiern. Für die Japaner, denen 
für ihre ^Irrcusfne »fie wichtigsten Rohstoffe ‘fehlen, ist das 
mandsctcrusdie Geixe: wegen seiner Kohle- und Eisenvor- 
kommen von &in2  besonderer Bedeutung. Außerdem soll es 
zur \nsiediun? der äberschüssigen japan ischen  Bevölkerung 
dienen. CHe btsirengen A nsjed lungsbestrebungen  der Vergan­
genheit waren jehigeschiagen. Von den 30 Millionen E inw oh­
nern der Mandschurei sind kaum m ehr als 200 000 Japaner. Das 
Sinnen und Trachten der Japaner w ar eben besonders auf die 
reichen Bodenschätze des Landes und aut den Absatzmarkt 
gerichtet, den diese chinesischen Massen für die japanischen-i 
Industriewaren abgeben würden. Auf die Kohstotfe, auBer 
den genannten Kohle und Eisen, ist noch Gold. Weizen, Ros, J 
Sojabohnen zu nennen, kam es Japan an. Kurzum gesagt: die 
ehemalige Mandschurei ist eine japanische Kolonie geworden!

Die offizielle Anerkennung Mandschukuos durch Japan 
sollte den Raub vor der Welt feierlich sanktionieren. Obwohl 
die japanischen Imperialisten eigentlich recht wenig Grund zur 
Klage darüber haben, daß der Völkerbund ihnen besondere 
Schwierigkeiten gemacht habe, befürchteten sie doch, daß der 
Bericht, der vom Völkerbund für diese Zwecke eingesetzten 
Lytton-Kommission, die China bereist und die Verhältnisse in 
der Mandschurei an Ort und Stelle untersuchen sollte, das Vor­
gehen und die Absichten der Japaner enthüllen könnte. In dem 
Bericht dieser Lytton-Kommission werden nun Vorwande, mit 
denen Japan seinen Einmarsch in die Mandschurei motivierte, 
zum Teil zerpflückt. Es heißt da. daß das Bandenw esen ^  
innere Ordnung des Landes nicht wesentlich bedroht habe. 
Ferner wird erklärt, daß die Japaner bei dem Vormarsch in 
der Mandschurei nach einem vorbereiteten Plan vorgegangen 
seien. Im übrigen wird dann noch betont, daß die Mandschu­
rei seit Jahrhunderten China gehört habe und daß jetzt die 
maßgebenden Regierungsstellen des neuen Staates sich in aen 
Händen der Japaner befinden: und daß die Bevölkerung fast aus­
nahmslos sich gegen die japanische Besatzung wende Der 
Bericht trägt aber der japanischen Machtstellung Rechnung, 
indem er erklärt, daß eine Wiederherstellung des früheren Zu­
standes nicht mehr möglich sei und empfiehlt eine Vermittlungs-

anderes tue. als was die Regierungen anderer Großmächte vor 
ihr getan hätten und bei passender Gelegenheit wieder tun 
würden Der amerikanische Staatssekretär Stimson hat sich in 
den letzte* Tagen in einer Rede mit besonderer Scharte gegen 
die japanische Mandschureipolitik ausgesprochen. Alle A n ­
zeichen sprechen dafür, daß über dem Pazifik ein schweres 
Gewitter aufzieht. das sich kurz über lang wegen der unge­
lösten Fragen im fernen Osten zu entladen droht -

Die nächste Völkerbundskonferenz, die sich mit der Prü­
fung des Lytton-Berichtes befassen soll, wird am 14. oaer 
21. November .stattfinden. Japan wird, wie es bereits selbst 
dazu bétont, auf seinem unnachgiebigen Standpunkt verharren.
Es hat damit in den le tz ten  Jahren die besten Erfolge erziel.
Die Haltung des Völkerbundes dazu w ar stets jammervoll und 
konnte es auch nicht anders sein. Nur in sraialdemokratischen 
Gehirnen hofft man auf eine Beilegung des Konflikts durch den 
Völkerbund. Es müßte jedem klar sein, daß auch die ,.feier- 
licbst“ abgeschlossenen Vertrage in de^_kaptahsti sehen Welt 
für die Imperialisten, gleich welchen Landes, nur den w ert i nPg;

das Kampffeld des „GemeindesoziaHsmus“ noch vor dem Kampf, 
in  ihren Fetthirnen nur einen Gedanken wälzend: Wie bringe 
ich mein Safe’ohen ins Trockne, wie rette ich meine Pension, 
wozu w ar ich zwanzig Jahre lang ein klassenverräterisches
Schrein?!

Wie steht das Proletariat da, was ist aus dem Riesen ee- 
worden. dem die Sozialparasiten vahrzehntelang das blutig er­
worbene Geld und Kostbareres noch: den revolutionären Kampi; 
geist das Mark der ehrlichen proletarischen Gesinnung aus den 
Knochen gesogen haben?

SoH das P ro le taria t betäubt und wehrlos gemacht durch die 
betulichen demokratischen Phrasen, an seiner Sache verzwei- 

nd. wirklich den langen Messern des Faschismus zum Opfer 
faHen? Kann die Arbeiterklasse denn nur aus handgreiflicher 
Erfahrung lernen, müssen erst Jahrzehnte faschistischer unter* 
menschlicher Barbarei über sie hmweggehen, ehe sie den alten; 
ihr ausgetriebenen revolutionären Impuls wiedergewinnt? Die • 
Erfahrungen sollten doch ausreichend sein, der Verrat k raß  ge- 

selbst die  frömmste« P arteistr a f e  zum endgültigen

sie biaht die Sozialdemokratie?
Oie Bourgeoisie hat e s  g u t ihr Gott sorgt für sie, sie hat 

schon eine zweite ..proletarische“ P artei m der Reserve! Dio 
Filialen des russischen Händferkommunismus in allen Ländern

eines Fetzen Papiers haben, wenn sie gnr 
stimmter Pläne hinderlich sind. Die moralische Entrut t“nK.b5‘ 
derartigen Konflikten, ebenso das Geflenne über das katastro­
phale Versagen des Völkerbundes ändern nichts an der la t-  j
sache, daß nur. . ^ ^ ilj £ ^ l V 2 ^ i ^ ^ k a S t a l i S i s c h e n  Raub-1 der Welt; „revolutionär“ d o r t wo es keine Kredite iü r ihn gibt 
,ung Ï S r a f c t a s pïofe ariat kann der und kein imperialistisches Zusammengehen mit dem „Arbeiten
gier be ge ^ r£: t Hc è ln F n d e  bere it en Vaterland“ ; staatserhaltend und mit dem Faschismus kokettie-
impenahstischen Gewaltpolitik em Ende bereiten uo_ |ren d  in aHen verbündeten Ländern, deren „Webrwille“ geför-

inz wischen ist es bereits innerhalb der neuen Mandschu l wer<leil muß Diese schandenhalber .kommunistisch“ ge- 
Republik zu schweren Kämpfen g e k o m m e n  Chinesi^he r  naTmten Parteien, sorgen dafür, dem Proletariat die alte „vöfceT- 
schärler und Partisanengruppen sind gegen die j ^ m s c h e u e - 1  befreiende« v /omöelich noch als den Hort proletarischer Recht­
waltpolitik zum AnCTiff ubergegangen und haben . .  I lichkeit erscheinen zu lassen! Die Sozialdemokraten sind wenig-
ganze Strecken des Landes sowie wichtige Bahnkn^enpunkte verioKene Pazifisten, die ^Kommunisten“ aber ehtHche
besetzt und die japanischen Truppen m die Flucht geschl J  ß I naionale Imperialisten. Am ersten Mai versammelt sich die 
und entwaffnt#. Die Behauptung der europaischen l ^ e s ^  jl i K p0e yor der Votikirche und ruf* im Sprachrohr: Es lebe
d i e  P a r t i s a n e n  von. Rußland aus unterstützt wurden w ^ r i e t a  ^ . e t r u f f l a n d  ISowjetrußtand. iSowjetrußland! So oft ein
selbst das von der japamschen^Regierung in ^ h a r b m |  f  jj|,rer versucht h a t  die Partei für die Klasseninteressen der

österreichischen Arbeiter und nicht der russischen Bauern ein­
zusetzen. ja so oft ein Führer, übenhaupt sich nur fähig gezeigt 
h a t noch etwas anderes zu denke«, als die auswendig ««lernten 
Handelsvertretungsparolen herunterzuleiern, j s t  « r  augenbück- 

ernnpnpn .a- ■ Ach ausgeschlossen oder kaltgestelt worden. So wurden im- - - - -----  . r . .. „  I Laufe der Jahre beseitigt: Wertheim. Koritscbauer, Strasser»
pan, das nunjnfolge der Aufstände m i t  n e u e n  Ziegler. Frey. Schlamm. eine endlose Reihe von .„Rechten44*

r>e i -  1 ..Linken“ und als Letzter der Gründer der Partei. Toman:
Uebrhc cebliebe« ist b«chstäblich nichts als die Handelsvertre- 
tung. Wenn es nichts mehr zu handeln « ib t liquidiert sich der 
Rest der Partei, und aus diesen Umständen e rk lä rt es sich; 
weshalb die österreichischen Arbeiter lieber noch in der Kloake 
der Sozialdemokratie verbleiben. Aber noch ist nicht aUer Tage 
„Abend“ und „Arbeit er-«Zeitung“, die Geschichte bleibt nicht 
stehen, auch der konterrevolutionäre Boden wird revolutionär 
und der vergiftete, betäubte Riese wird sich erhebe«!

scher Sprache erscheinende Blatt, daß ..derartige Gerichte 
völlig unsinnig sind.“ Man kann sich des Eindrucks nicht er- 
urehren. daß zwischen Japan und der S o w j e t u n i o n  ein gewisses 
Einverständnis in der Frage der japanischen Politik in der 
Mandschurei erzielt sein müsse. Die sehr vorsichtiK Opene-, 
rende Moskauer Presse läßt sehr stark darauf schließen Ja-

porten und Fliegerbombenabwürfen antw ortet 
auch innerhalb seines Landes in einer schw.engen Lage. L jj  
Tätigkeit der revolutionären Elemente innerhalb der japann 
schen Arbeiterschaft hat sich gewaltig gesteigert Die unge­
heuren Verfolgungen gegen das revolutionäre Proletariat, das 
Rasen des weißen Terrors geben eine beredte Sprache. 
191 kommuftistische Arbeiter sind in diesen Tagen in Tokio zu 
den schwersten Strafen verurteilt worden. 20 sind infolge der 
Gefängnisqualen bereits erlegen. 6 sind irrsinnig «w orden , 
andere infolge der erlittenen Foltern schwer erkrankt. Ueber 
1000 Jahre Zuchthaus und Zwangsarbeit wurden verhängt, 
einige Arbeiter zum Tode verurteilt. Alle Kundgebungen. Zei­
tungen. die sich gegen die mandschurische Gewaltpolitik wen­
den. werden verboten, die Gefängnisse sind überfüllt, revolu­
tionäre Arbeiter werden am hellen Tage auf offener Straße ge­
lyncht. Die Arbeitslosigkeit und der Hunger grassieren in 
Japan. Nur infolge der rücksichtslosen Militärdiktatur ist es 
Japan gelungen, die „Ordnung“ bisher aufrecht zu erhalten. Lne 
kapitalistische Weltwirtschaftskrise hat.e in  Stadium erreicht, 
das für den internationalen Kapitalismus nur in einem neuen 
Weltkrieg eine Entladung brincen kann. Für das internatio­
nale Proletariat gilt es diese Tendenz zu erkennen und sich 
seiner Aufgabe bewußt zu machen. —

JtWMS f l c iir ftc n

Der Bankrott ln Oeslerrcldi
allen Lohn-, Gehalts- und WohHahrtsempfängem einen Teil 
ihres Einkommens zu stehlen, bekamen die politischen Ver­
treter der MHch- und Weinpantscher zwischen Bregenz und 
Grinzing den Ehrgeiz, es den englischen Bankiers «  der Ver­
wässerung des Geldes mindestens gleich eu tun. Bei Heller 
und Pfennig deckte der Staat die Diebe reien derJCredit-An-_ 
stalts-Direktoren; die Nationalbank «ab ihr ganzes~Wettisel- 
POTtefeuüle her und ließ den Schihng absichtlich sinken Um 
noch einen Extraprofit einzustecken, monopolisierte ste durch 
eine lückenlose Devisensperre den ganzen Zahlungsverkehr tur 
sich; so daß sie ausländische Zahlungsmittel zum alten niedrigen 
Kurs kaufen und zum neuen hohen Kurs verkaufen konnte. Der

handlungen bei der Poftzei nicht haftfähir waren. Der eine 
hat einen schweren Säbelhieb auf das Hinterhappt, der andere 
einen Stich duroh die Hand außer zahlreichen anderen Ver­
letzungen. die von Schlägen herrühren, davongetragen. Zeugen 
erklären, daß Kömeny und Herbislt bei der \  
kommen unverletzt waren. Alle S«*utzbünger s ii^  ^ e l  zu­
gerichtet und weisen- am ganzen Körper Blutunterlaufungen 
a u t . .  #

Aus dem Vatikan wird gemeldet: Der Papst empfing die 
Wiener Delegierten zur neunten Tagung der Internationalen 
KriminalpolizeiHchen Kommission l^izeipräsidenten Dr. Brandl.
Polizeidirektor Dr. Schultz und Hofrat Dr. Dreßler m P nvat- 
audienz. Er hielt an sie eine Ansprache, wobei er die Wich­
tigkeit ihrer Mission hervorhob und erteilte ihnen den aposto­
lischen Segen.

machen.' ging dadurch ebenfalls flöten; die Devisensperre er 
stickte den Außenhandel vollständig, verhinderte jeden Export 
und hatte ein gigantisches Ansteigen der Arbeitslosigkeit zur 
Folge So einfaoh wie Wêinpantschen ist das Geld ver Wässern 
eben doch nicht Die Industrieviertel in der österreichischen 
Provinz sind völlig abgestorben, ganze Gebiete sind arbeitstos

Produkt dieser perfiden Handlung war ein Artikel in der .A r­
beite nzei hing“ vom 14. Oktober 1933 Nr. 228, wo man Gen. F. 
als Konterrevolutionär. Agent der Bourgeoisie, als Saboteur, der 
immer noch gesuchten- und, von der KP vertirndtrten Einheits­

und a u sg e s te u e r t es herrscht ein Etend, yon I front, der kampfgewillten Massen bezeichnete. Der Gipfel bil.
einen Begriff geben kann Hin und wieder, wenn die Notschreie 
zu furchtbar werden, macht maa Wohltätigkeitsaktionen. die 
verhungernden Kinder werden zum Auffüttern ein paar Wochen 
bei Wiener Familien untergebracht daim schickt man sie wie­
der hinaus m den Hungertod für die Kredit-Anstalt Im Gründe 
sind auch diese spärlichen Aktionen eine Heuchelei, denn auch 
unter den Wiener Kinder« sind mehr als M Pro«»»  
ernährt und diese bei den 40 Prozent der Bessersituierten unter­
zubringen. dürfte schwer möglich sein.. Es wird doch niohts 
anderes übrig bteiben. als an die Stelle der verkrachten Profit­

kommunistische Bedarfsproduktion zu  setzen.

jedoch die offene Preisgabe seines bulgarische« N 
die Scherzen der Klassenjustiz veranlaßt«, eine !

S ®  t e s a B Ä Ä Ä t t Ä  “aiSSI** « s s s a
........................  *’ -  **— *— verpantscht werden.mu w u  Weintrauben, die zu ^Heurigem' —  __

mit dem Kom und den Kartoffeln, aus denen Sprit gemacht M ainz.W iesbaden,
wird, könnte man aHe Hungernden satt machen, dem steht nichts I Leser der KAZ und sympathisierende Genossen geben Ihre 
entgegen als das Interesse an der Kreditaktie n n d d ie  Cigen-M Anschrift zwecks Zusammenkunft und Durchführung von Aus-, 
schaft der Verhungernden, sich an den Phrasen Otto Kauers i sprachc_Abenden an 
zu sättigen. Die Bauern nehmen das Obst weht mehr von den 
Bäumen und lassen es zugrundegehen, so billig ist esi die
„Kampfansagen" der Sozialdemokratie und politische
.Schulungsarbeit“ sind aber noch billiger und so bleibt alles I ^  _____ ______ ___  _ _

“ " w m "«schiet* also mH der WälmnK. Die D e ra e n sp e rr^  L fc h te ib ^ . Wi“ T
ta t  w aü iw  M  k r e i e r t ,  ein sxoBe, Teil I Berhn 0 17. Str. 79.
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W ie m an d ie  O pposition m m d to t m achen will 

.. und s ie  d e r  K lassenjustiz a n s lie fe rt -
Oppositionelle Genossen der KP-Ortsgmppe Mainz senden 

uns folgende Zuschrift: ^  ^  '
In .Mainz war seit längerer Zeit der Gen.-P. «Fischer aus 

Bulgarien, ehemals Mitglied des Z.-K. der Bulg. Komm. Partei, 
der wegen illegaler revolutionärer- Tätigkeit Bulgarien verlas­
sen mußte, anwesend. Gen. F. sprach in einigen Diskussions­
abenden und Wochenendkursen. E r ßfehandelte vorwiegend di6 
Geschichte der Bolschewiki und die der russischen Revolution 
und bewies damit ein überaus reiches Wissen, was ihn haus­
hoch über die lokalen JJniengeister“ der KP stellte. Wie des 
öfteren waren die Linientreuen in großer Verlegenheit denn

1 ., J M .. . , a*c HoIHp« imH I eine ErsUrkung der Opposition würde das gänzliche Erliegen.
einzige  Vorteil ^ r  * ^ t i o ^  durA  V e r ^ ^ n g ^ d e s ^ ^ ^  der am Orte noch vorhandenen Reste der KP bedwten. Die

ir^ d e r j^ e iy j t o j ^ ^ t a r  cr.  T a l ^ ^ i e n e r r e ^  « r i a p ^ e  ®

I durch .fügunz unter die Beschlüsse“ die Linie bewahrte. Das

- '•V •

- C r -

d e t e ___  ____  _
was die Scherge« der Klassenjustiz veranlaBte, ehM Staade 
■ach Erscheine«  des Blattes Gen. F. zn verfolge«. — Die Soli­
darität einiger Gen. machten den AnscMfcz der Klassenjustiz 
zunichte. Mit Inanspruchnahme der so gehaßten bürgerlichen 
Klassenjustiz und dem Terror will man versuchen, die Oppo­
sition mundtot zu machen. Allein es w ird den Strategen von 
Thälmanns Gnaden nicht «dingen. Den rev. Arbeitern gibt 
es heute schon zu denken, sie kehren dem Laden, der zu 
keiner Aktion fähigen Bürokratenküque den Rücken und treten 
offen bekennend in die Reihen der Opposition, in die Reihen

Gen. Hans Schmidt Mainz, Heringsbrunnengasse 8 p„ 
Gen. Erwin Borngässer, Mainz. Römerlager 36.
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